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1849. 


** Die Bedeutung einer nationalen 
Politik Preußens für die Zukunft 
Eeuropa's. 

Mit der Unterwerfung Ungarns und dem Falle 
Venedigs ſind die gewaltigen Kämpfe, unter denen 
Europa 18 Monate lang aus dem Gleichgewichte ge⸗ 
treten war, zu Ende gegangen. Die Ordnung ift 
überall hergeſtellt, der Welttheil iſt ruhig. Eine andere 
Frage iſt es, ob dieſe Ordnung eine ſo naturgemäße 
iſt, daß ſie die Bürgſchaft einer geſunden Entwickelung 
in ſich trägt, ob dieſe Ruhe den Frieden der Völker 
Europa's zu begründen im Stande iſt. 

Indem wir dieſe Frage einer Prüfung unterziehen, 
bemerken wir gleich von Anfang herein, daß wir dabei 
nicht die Kämpfe politiſcher Parteien und Frak⸗ 
tionen im Auge haben, die man überall mit dem 
Namen „Volksbewegungen“ zu benennen beliebte, fon: 
dern jene Bewegungen, die in wahrhafter Volks⸗ und 
Nationalerhebung begründet waren, und die zu 
drücken, aber nicht zu erdrücken ſind.“ Solche 
Nationalerhebungen hat Europa neben vielen 
unlautern und trüben Bewegungen in der jüngſten 
Zeit geſehen, und die Parteiverblendung nur konnte beide 
zuſammenwerfen und beiden daſſelbe Schickſal wün⸗ 
ſchen. Die Unterdrückung einer wahrhaft nationa⸗ 
len Erhebung iſt kein Sieg für die Sache der Ord⸗ 
nung, denn ſie trägt den Keim eines neuen und weit 
erbitterteren Kampfes in ſich, und eine verlorne Schlacht 
iſt keinesweges der Sarg eines für feine Nationalität 
aufgeftandenen Volkes. Eine gefunde, konſer vative 
Politik wird dieſen Geſichtspunkt nicht aus den Augen 
verlieren und die Eventualitäten der Zukunft nicht den 
Plänen der Revolutionspartei überlaſſen, ſondern die⸗ 
ſelben zum Beſten der Sache der Ordnung zu lenken 
ſuchen. 5 ; 

Em flüchtiger Rückblick auf die Ereigniffe feit dem 
Februar 1848 läßt vollkommen erkennen, daß der ei⸗ 
gentliche Kern der Bewegungen in Europa das Er⸗ 
wachen der Natjonalgefühle geweſen ift. Jene 
Völker, die an dieſem Kern, dem nationalen Element, 
feſthielten, — Italien und Ungarn — haben in 
dem Kampfe auch auszuhalten gewußt, ihre Be⸗ 
wegungen ſind nachhaltig geweſen, und ſie ſind mit 
Ehren unterlegen. Wo die Bewegung aber den na⸗ 
tionalen Boden aufgegeben hat und auf das Ge⸗ 
biet der rein politiſchen und ſozialen Umwälzungen 
übergegangen iſt, da gerieth ſie ins Stocken, verſan⸗ 
dete in den Spaltungen und Zerklüftungen der Par⸗ 
teien und nahm ein ſchmähliches Ende. Es liegt dies 
auch in der Natur der Sache. Das Nationalgefühl 
iſt eine wirklich belebende Macht; es liegt etwas Re⸗ 
ligjöſes darin, und es wirkt einigend, organſſirend. 

an kann dieſes Gefühl hundertmal niederdrücken, 
es wird immer zu einer neuen Flamme aufpraſ⸗ 
ſeln. Der Kampf um politiſche Theorien und Staats⸗ 
formen ift jedesmal ein Unglück für ein Volk, ſobald 
er mit andern als geiſtigen Waffen geführt wird. Er 
ift becderblich, well ihm der gemeinſame Boden 
fehlt, weil er nicht einigt, ſondern trennt. 5 

Es iſt eine Unwahrheit, wenn behauptet wird, die 
Revolutionen des Jahres 1848 waren gegen die Mo⸗ 
narchten gerichtet und hatten die Republiken zum Ziele. 
Italien und Ungarn beweiſen das Gegentheil. In 
ganz Italien herrſchte nur Ein Gedanke, der der Na⸗ 
tionalität! In ganz Italien hatte man nur das 
einzige Verlangen, als Nation verbunden zu werden! 
Alle anderen Fragen, über Konſtitutſon und Regie: 
rungsform waren nur ſekundär. Hätte Italien einen 
Monarchen gefunden, der ihm feine nationale Einheit 
garantirte, fo. hätte es ſich mit der beſchränkteſten Kon⸗ 
ſtitution begnügt. Rom hatte ſich nur zur Republik 
erklärt, weil es von den europäiſchen Monarchien keine 
Hülfe für die Einheit Italiens erwartete, und Maz⸗ 
zini, der römiſche Diktator, wollte um den Preis der 
Einheit gern auf Republik und demokratische Inſtitu⸗ 
tionen, verzichten. Und fo war es in ganz Italien: 
die Stele der Bewegung war — der Drang nach 
nationaler Einheit! 

Daß der Kampf in Ungarn ein Nationalkrieg 
geweſen iſt, bedarf wohl kaum erſt erwähnt zu werden. 
Wohl galt er auch dem Könige, aber nur dem Kö⸗ 


nige aus dem Hauſe Habsburg, der die Nationali⸗ 
tät des Volkes verletzt, nicht dem Königthum. Die 
Krone des heiligen Stephan wäre mit Freuden einem 
regierenden Fürſten übertragen worden, wenn ſich Einer 
gefunden hätte, der die Sache der Ungarn zu 
der ſeinen machen wollte. Republik und Demo⸗ 
kratie hatten mit dem Kampfe in Ungarn nichts ge⸗ 
mein, und wenn ſich in Ungarn wie in Italien eine 
republikaniſche Partei gebildet hat, ſo hatte ſie ihren 
Urſprung nur in den Regierungen, die die Sache 
der Nationalitäten unberückſichtigt ließen. 

Und warum haben die politiſchen Bewegungen in 
Deutſchland ein ſo ſchmachvolles Ende genommen? 
Weil die Haupttriebfeder derſelben, das nationale Ele⸗ 
ment, von den Parteileidenſchaften zurückgedrängt wor⸗ 
den, weil man durch demokratiſch⸗republikaniſche Ten⸗ 
denzen einerſeits und durch abſolutiſtiſche andererſeits 
die Nation ſpaltete, anſtatt ſie zu einigen! Es iſt da⸗ 
mit weder dem Volke noch den Regierungen ein Dienſt 
geleiftet worden, während die Nattonalitäts⸗Beſtrebun⸗ 
gen beiden zum Heile gereichen könnten. 

Iſt es aber eine nicht zu beſtreitende Wahrheit, daß 
ſich das nationale Element in den Bewegungen der 
meiſten europäiſchen Länder am mächtigſten gezeigt hat, 
dann hat das ermüdete Europa auch jetzt nur eine 
Pauſe gemacht, und die Ruhe iſt nicht der Art, um 
den Frieden zu verbürgen. Parteikämpfe kann man 
in das Nichts zurücktreiben, aus dem ſie hervorgegangen 
ſind, wahrhaft nationale Beſtrebungen ſind nicht mit 
Bajonnetten auszurotten. Der Nationalgeiſt der Un⸗ 
garn wird ihre gegenwärtige Niederlage überdauern und 
auf dem Schlachtfelde von Novara iſt Italien nicht 
untergegangen. Die Regierungen, welche ſich von der 
Sache der Nationalitäten abwenden, beſchwören eine 
Zukunft für Europa herauf, deren Eventualitäten außer 
aller Berechnung liegen. Es iſt nicht wahr, was uns 
einige Philoſophen wollen glauben machen, daß die 
Völker an der Grenze kosmopolitiſcher Weltanſchauung 
angelangt find! Im Gegentheil, das Nationalgefühl 
der Völker iſt im Wachſen, und wie bei den Italie⸗ 
nern, Polen, Ungarn und Deutſchen iſt ſein Erwachen 
auch bei dem weit ausgebreiteten Stamme der Sla⸗ 
ven zu erwarten. Wenn nun dieſer niedergehaltene 
Geiſt einſt in hohen Flammen aufſchlägt, wer wird 
im Stande ſein dem Brande Einhalt zu thun? 

In den Händen ven vier Mächten liegt das Heil 
des europäiſchen Continents und eine dieſer vier 
Mächte — Preußen — ſcheint berufen die Stütze 
der europäiſchen Zukunft zu werden. Frankreich 
hat ſich mit allen ſeinen Revolutionen und am meiſten 
mit ſeiner letzten in den vollſten Mißkredit beim Volke 
gebracht. „Brüderliches Bündniß mit Deutſchland, 
Befreiung Italiens, Wiederherſtellung eines freien und 
unabhängigen Polens“ — ſo lautete die Tagesordnung 
der Konſtituante vom 24. Mai 1848, und Frankreich 
hat mit Verletzung der eigenen Verfaſſung Italien mit 
Krieg bezogen! — Oeſterreich hat ſchon jetzt die 
Demüthigung erfahren, daß ſich Ungarn zu den Füßen 
des ruſſiſchen Czaren legte und aus deſſen Hand 
ſein Schickſal erwartet. Oeſterreich iſt Rußland anheimge⸗ 
fallen. Wie gründlich es in Italien verhaßt iſt, weiß Jeder⸗ 
mann, und das Syſtem der Stockſchläge, das es dort 
neuerdings zu appliziren beginnt, und die Blutbefehle 
Haynau's ſind auch nicht geeignet, ihm die Sym⸗ 
pathien der Völker zu gewinnen. Außerdem ſind beide 
Staaten, Frankreich wie Oeſterreich, in dem eigenen 
Haushalte und zwar in dem tiefſten Lebensnerv, den 
Finanzen, ſo erſchüttert, daß fie für lange Zelt hin 
ihre ganze Aufmerkſamkeit darauf werden richten müſ⸗ 
fen, ſich vor dieſem gähnenden Abgrund zu ſichern. — 
Rußland, das jetzt die Schickſale Europa's beſtimmt, 
iſt nur durch die Schwäche der andern Staaten ſo 
furchtbar mächtig. Eine civilifirte Großmacht kann 
ihm die Spitze bieten, und wir dürfen wahrlich nicht 
befürchten, daß Europa ſich dem Feinde der Civiliſa⸗ 
tion in die Arme werfen wird. 

Wenn Preußen in Anerkennung 
Nationalgeiſtes der europäifchen. Völker den 
großen, nationalen, d. h. deutſchen Politik, unver⸗ 
rückt innehält, wenn es den Völkern darthut, daß es 
den nationalen Auſſchwung zu ehren weiß, wenn es 


des erwachten 


den Weg einer 


ſich mit Deutſchland als deutſchen Staat in dem 


Herzen Europa's, gleichſam als leuchtendes Bei; 
ſpiel, hinſtellt, ſo würde es ſich mit dieſer Po⸗ 
litik zu dem Mittelpunkte des neuen Europa. machen 
und eine neue Aera in der europäiſchen Geſchichte be⸗ 
ginnen. — Preußen mit einer wahrhaft national⸗ 
deutſchen Politik wäre der Stagt, in deſſen Handen 
die Zukunft des europäifchen Continents gefichert wäre, 
und wenn einſt der unterdrückte Nationalgeiſt in andern 
Ländern ſich zu neuen Stürmen erhebt, dann könnte 
Preußen mit dem Gewichte ſeiner Politik allein dem 
Sturme Halt gebieten und dle Gräuel verwüſtender 
Revolutionskriege verhindern. Die Nationen ſchließen 
ſich gern und vertrauensvoll da an, wo ſie dasjenige, 


wornach ſie ringen, ſchon verwirklicht ſehen, und fo 


würde der Einfluß eines deutſch- nationalen Preußens 
ein hervorragend europäiſcher werden, und zugleich auch 
ein konſervativer in der beſten Bedeutung des 
Wortes. 


Preuſe n. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
II. Kammer. Zwölfte Sitzung vom 6. Sept. 
(Eröffnung der Sitzung 10 ½ Uhr.) 
Vorſitzender: Präſident Graf Schwerin. 

Auf der Miniſterbank find ſämmtliche Minifter 
anweſend und der Commiſſarius des Miniſteriums des 
Aeußern, General-Lieutenant v. Radowitzz die Zur 
ſchauertribünen ſind ſtark beſetzt. Auf der Diplomaten⸗ 
Loge bemerkt man den Herrn v. Prokeſch⸗Oſten. 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen 
und genehmigt. j 

Mehrere neu eingetretene Mitglieder werden den Ab⸗ 
theilungen zugewieſen. Die Urlaubsgeſuche der Abgg. 
Schmidt, Düppel, Graf Arnim, Simſon (der letzten 
Beiden wegen Unwohlſeins) werden genehmigt. Der 
Miniſter des Innern zeigt an, daß für den Kreis Er⸗ 
furt der Miniſter des Aeußern von Schleinitz ge⸗ 
wählt ſei. 

Der Präſident macht jetzt die Reſultate der in den 
Abtheilungen ſtattgehabten Wahlen für die beſchloſſe⸗ 
nen Commiſſionen bekannt, worauf die Kammer zur 
Tagesordnung übergeht, zum Bericht der Commiſſton 
über die deutſche Angelegenheit. 

Abg. v. Beckerath als Referent verlieſt die bereits 
mitgetheilten Anträge der Commiſſion (f. Nr. 205 un: 
ſerer Zeitung) und fährt dann fort: „Wenn es mög⸗ 
lich wäre, daß unſerer jetzigen Berathung ein Zeuge 
beiwohnen könnte, der mit dem Vorhergegangenen nicht 
bekannt wäre, der müßte ſich wundern, daß Vertreter 
eines großen Volks auf ihre Befugniſſe verzichten. 
Es muß aber hier die ernſte Frage beſprochen werden, 
wie wir unſeren Entwickelungsgang zum Ziele führen, 
wie wir Preußen groß erhalten. Der Einzelne hat 
das Recht, für das Vaterland große Wünſche zu he⸗ 
gen, er hat nicht das Recht, ſie auf ein Gebiet zu 
übertragen, auf dem fie mit der nächſten Pflichterfülz 
lung in Widerſpruch ſtehen. Schon ein fllchtiger 
Blick auf die Geſchichte Preußens zeigt, daß dieſer 
Staat die politiſche Kraft und die bürgerlichen Tugen⸗ 
den Deutſchlands in ſich faſſend, mit der Zukunft 
Deutſchlands eng verbunden iſt. a 3 

Von dem Augenblicke an, wo Preußen fein Terri⸗ 
torium von Oſten bis zum äußerften Welten Deutſch⸗ 
lands ausdehnte, kam zum politiſchen Beruf, den es 
an Deutſchland knüpfte, das Intereſſe. Die kleinen 
Staaten haben nicht die Kraft, die eignen Mittel, die 
öffentliche Ordnung aufrecht zu erhalten. Was aber 
Staat gegen Staat nur auf dem Wege der Erobe⸗ 
rung erreichen kann, das läßt ſich unter verbündeten 
Stämmen nur durch innige ſtaatliche Vereinigung lö⸗ 
ſen. Deshalb iſt der Bundesſtaat für die innere Ent⸗ 
wickelung Deutſchlands nöthig. Auch e hin 
iſt die Errichtung des Bundesſtaates eine Nothwendig⸗ 
keit. In einer Stellung, wie ſie Preußen einnimmt, 
beruht die auswärtige Politik deſſelben nicht darin, 
daß es in außerordentlichen Lagen außerordentliche 
Forderungen an ſich ſtellen kann, ſie ruht mit Sicher⸗ 
heit auf jenen materiellen Grundlagen, die, im Verein 
mit der Energie, einen Staat uniſberwindlich machen. 
Derjenige Staat wird die meiften Alliance haben, der 
ihrer am wenigſten bedarf. Schon einmal hat Preu⸗ 


* 


4 


ßen, auf eine einzige Allianz geſtützt, Deutſchland, ja 
ganz Europa die Spitze zu bieten vermocht, damals 


war die Weltlage freilich anders; womit ich indeß nicht 
ausſprechen will, daß Preußen in ähnlicher Lage nicht 
eben ſo glorreich ſich zeigen wird: es wird in allen 
Umftänden den Ruhm ſeiner Vorfahren bewahren 
(Bravo!); aber eine ſolche Stellung darf nicht eine 
ſelbſtgewählte fein. Ein Staat muß ſich einen mora⸗ 
liſchen Halt verſchaffen, und dies iſt für Preußen der 
deutſche Geiſt. Betrachtet es die Verbindung mit 
Deutſchland als den Boden, auf dem es ſich entwik⸗ 
keln muß, dann wird es wächſend zunehmen an Macht. 
Denn die politiſche Macht iſt der Flamme zu verglei⸗ 
chen: fie nimmt nicht ab, fie wächſt, wo fie ſich mit⸗ 
theilt. Preußen würde alſo die Bahn verlaſſen, die 
ihm Natur und Geſchichte gezeichnet haben, wenn es 
ſich auf ſich zurückzöge und die kleinen deutſchen Staa⸗ 
ten nöthigte, ſich auf Oeſterreich zu ſtützen. 

Man wird aber fragen, wenn nun die kleinen Staa⸗ 

ten ihre Hand zum Bundesſtaate nicht reichen wollen? 
Hierauf kommt es aber nicht hauptſächlich an; die Haupt: 
ſache iſt, ob Preußen will. Wenn daher die Regierung 
Preußens, die erfte Kammer und wir, die zweite Kam⸗ 
mer, uns für den Bundesſtaat ausſprechen, dann die⸗ 
ten 16 Millienen Deutſche ſich die Hand für eine 
Form, in der ſie Deutſchland zu einer Stufe der mo⸗ 
raliſchen materiellen Entwickelung heben würden, auf 
der es noch nie geſtanden. 
Preußens König hat in gewiſſenhafter Rückſicht auf 
beſtehende Rechte eine Kaiſerkrone abgelehnt, Preußens 
Volk legt in Selbſtverleugnung ſeine eben erſt begon⸗ 
nene Entwickelung auf den Altar des Geſammtvater⸗ 
landes nieder. Was an uns liegt, ſo erkennen wir 
den Ruf nach der Einigung Deutſchlands im vollſten 
Maße als berechtigt an, wenn man ſich aber zurück⸗ 
zieht, dann wird Preußen der Brennpunkt Deutſchlands 
ſein, und wenn dann die deutſche Einheit ſcheitert, 
dann können wir uns nur zurückziehen und auch ohne 
Deutſchland beſtehen. . 

Das Staatsintereſſe Preußens war es, was dieſen 
Staat 1815 dazu beſtimmte, dem Bunde beizutreten. 
Dieſe Form ging unter, weil ſie die Bedürfniſſe des 
Volks nicht befriedigte. Wenn ſie ſich hätte erhalten 
können, würde ſie gezeigt haben, daß Preußen im Staa⸗ 
tenbunde mehr beſchränkt ſei, als es im Bundesſtaate 
der Fall ſein könnte. 

Wir ſtrebten ſeit Jahren nach freien Verfaſſungen 
und blieben dabei auf dem Wege des Geſetzes. 18 
aber das langerſehnte Gut plötzlich gewährt werden 
mußte, da bemächtigten ſich unreine Hände deſſelben. 
Buben wollten das Band lockern zwiſchen König und 
Volk, die Kraft unſeres Heeres untergraben. 

Aber der geſunde Sinn des Volkes und die Kraft 
des Königthums haben uns gerettet. Preußen iſt ſtär⸗ 
ker aus der Kataſtrophe hervorgegangen und es braucht 
vor der großen Frage der Geſchichte nicht zurückzuwei⸗ 
chen. Sie aber wird heute beweiſen müſſen, daß Re⸗ 
gierung und Volk einig iſt in der Errichtung des gro⸗ 
ßen Zieles.“ (Beifall.) 

Ein Amendement des Abgeordneten Wülffing 
findet keine Unterſtützung. Ein anderes, noch nicht 
gedrucktes Amendement, von den Abgeordneten Bor⸗ 
mann, Fürſt Ratibor, Bismark-Schönhau⸗ 
fen ic. unterzeichnet, welches den dritten Antrag der 
Kommiſſion verwirft, aber dem Miniſterium auf dem 
betretenen Wege Unterſtützung zuſagt, erhält genügende 
Unterſtützung. 

Scherer. Ich habe mich zum Redner gemeldet, 
weil ich die Enderklärung des Berichtes adoptire, nicht 
die Motive. Darum habe ich mich gegen einzeichnen 
laſſen. Meine Bedenken gegen die Kommiſſion laſſen 
ſich in 3 Punkten zuſammenfaſſen. Die Aktenſtücke 
beginnen mit dem 28. April; nach dem Atteſt der k. 
Regierung will die Regierung von ihrem Verhalten 
Rechenſchaft ablegen. Daher der k. Kommiſſär nicht 
blos vom 26. Mat, ſondern auch an die Ereigniſſe 
vom 3. April angeknüpft, wo die Räthe des Königs 
die Annahme der Kaiſerkrone abgerathen. Ich erkläre, 
daß die Ablehnung die allein berechtigte Grundlage der 
preußiſchen Politik in der deutſchen Frage iſt. (Bravo 
von der Rechten.) . 

Die Regierung Sr. Majeftät hat nicht verlangt, 
daß wir unſere Zuſtimmung zu dem Bündniß ertheilen. 
In dem Kommiſſionsbericht aber heißt es, daß eine 
ſolche Zuſtimmung nöthig ſei. Wenn die Regierung 
Zustimmung verlangt hätte, würde fie es ausdrück⸗ 
lich ausgeſprochen haben. Es iſt die Frage, ob wir 
kompetent ſind, eine Zuſtimmung zu beanſpruchen. Das 
Bündniß enthält nichts als eine Erneuerung der Ver: 
träge von 1815 zu gegenseitigem Schutz. Die Ver: 
faſſung, die damit verbunden worden, iſt ein Entwurf, 
der ſelbſt noch nicht von den Reglerungen, als die eine 
kontrahirende Partei, angenommen; erſt dann können 
die Volksvertreter Zuſtimmung beanſpruchen. Wenn 
ich ſtimme für die Nefolution, fo iſt es blos mein in⸗ 
dividueller Beifall zu der Politik der kgl. Regierung. 
Die Frage wegen $ 111 iſt zu umfangreich und zu 


voreilig geſtellt, obgleich ich zuſtimme. Wir wollen blos 


herzliches Einverſtändniß mit der Politik der k. Regie⸗ 
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einverſtanden iſt, ſo will ich nicht die Verantwortlich⸗ 
keit übernehmen, dagegen zu ſtimmen. Man darf uns 
keinesfalls als Hinderniß an der deutſchen Verfaſſung 
erfinden, da wir erkennen, daß es Wunſch der königl. 
Staatsregierung iſt, ein übereinſtimmendes Votum der 
beiden Kammern zu erlangen. Wir wollen die Regie- 
tung unterſtützen, ſelbſt wenn wir Wolken ſich aufs 
thürmen ſehen (Bravo von der Rechten). f 

Dunker. 


land geben, oder ob es bei dem Ausſpruch Napoleons 
bleiben ſoll: Ich kenne kein Deutſchland, ſondern nur 
ein Preußen, Baiern, Sachſen u. ſ. w. 

Das Streben nach einem einigen Deutſchland iſt 
kein revolutionäres, ſocialiſtiſches, es iſt der natür⸗ 
liche Drang nach Kräftigung, nach Abſchüt⸗ 
telung der alten, nicht immer ſchmachloſen 
Geſchichte. Dieſes Streben iſt zu natürlich begrün⸗ 
det, um jemals aufhören zu können. Dieſes Streben 
iſt ein nationales. Uebermächtige Kräfte ſtehen an un⸗ 
ſern Grenzen im Oſten und Weſten. Wir müſſen uns 
in den Stand ſetzen, jedem Einzelnen und auch den 
vereinigten Kräften die Spitze bieten zu können. Es 
iſt die Politik Friedrichs des Großen, die wir verfolgen 
müſſen. Der genwärtige Moment iſt dringend, viel⸗ 
leicht der letzte. Bedenken wir, die Slawen halten ſich 
für das Volk der Zukunft. Der Bundesſtaat iſt auch 
eine Nothwendigkeit für die konſtitutionelle Entwicke⸗ 
lung. In kleinen Staaten iſt der Konſtitutionalismus 
nicht durchzuführen. Die Revolution iſt gebändigt aber 
nicht ausgeheilt, was nur durch die geſunde Entwicke⸗ 
lung des Konſtitutionalismus geſchehen kann. — Für 
die preußiſche Macht iſt der Bundesſtaat nicht minder 
nothwendig. (Der Redner überblickt die Vergangenheit 
Preußens und kommt zu dem Reſultat, daß die Auf⸗ 
gabe Preußens in deſſen eigenem Intereſſe iſt, die 
deutſche Nation zur Einigung zu führen). 

Wir müſſen uns nicht ſehnen dahin zurückzukommen, 
wo wir vor 1806 ſtanden, wir müſſen trachten, Preußen 
mächtiger und glänzender zu machen. Warum ſollten 
wir zaudern, uns mit 30 Millionen zu verbinden, wo⸗ 
durch wird unſere Selbſtſtändigkeit dann leiden, da die 
Executive in die Hand unſeres Königs gelegt iſt, da 
wir unſer Heer, unſere ſelbſtſtändige Adminiſtration ha⸗ 
ben. Oder weiß man uns einen anderen Weg zur 
Förderung Preußens anzugeben; als die Verbindung 
mit dem großen Vaterlande. Der große Churfürſt rief 
nach dem Frieden von Saint Germain: Exoriare 
aliquis nostris ex ossibus ultor. Dieſen Rächer 
können wir nur auferſtehen laſſen, wenn unſer König 
Oberhaupt des deutſchen Bundes wird. 

Abg. Reichenſperger gegen den Kommiſſionsan⸗ 
trag: Sie Alle meine Herren erinnern Sich wohl noch, 
wie verſchieden im vorigen Jahre die Anſicht über das 
Zuſtandekommen der deutſchen Verfaſſung war. Die 
Einen gaben der deutſchen Reichsverſammlung das 
Recht, die Verfaſſung endgültig feſtzuſtellen, und An⸗ 
dere, daß ſie mit Vereinbarung der einzelnen Staaten 
zu Stande kommen ſolle, und dieſe Partei ſpaltete ſich wieder 
in ſolche, die den einzelnen Kammern ein Zuſtimmungs⸗ 
recht einräumten und in folche, die nur den Regierungen die 
Befugniß der Vereinbarung ließen. Die Verfaſſungskom⸗ 
miſſion der National⸗Verſammlung beſchäftigte ſich mit 
eben derſelben Frage und es iſt nicht zu verkennen, 
daß ein ſo einflußreicher Akt wie das Zuſtandekommen 
der deutſchen Verfaſſung nicht blos nach Artikel XIII. 
der Bundesakte, ſondern auch nach unſerer Verfaſſung, 
der Zuſtimmung der Kammer nothwendig bedürfe. 

Wie ſtellen ſich nun die faktiſchen Verhältniſſe die⸗ 
fer Frage gegenüber? Die in Ausſicht geſtellte deutſche 
Verfaſſung kennt noch Niemand; man weiß nicht ein⸗ 
mal, welche Staaten ſich bei derſelben betheiligen 
werden. Es iſt möglich, daß ſich ſelbſt Hannover und 
Sachſen zurückziehen. Es ſteht alſo die Eriftenz 
unſeres Staates auf dem Spiel. Daſſelbe iſt der 
Fall mit dem Vertrauensvotum gegen die Regierung, 
denn wir können nicht wiffen, welche Nachfolger das 
jetzige Miniſterium haben dürfte. Ich beſtreite alſo 
die Anwendung des Art. 111 auf die deutſche Ver⸗ 
faſſung. Ebenſo muß ich mich gegen den zweiten An⸗ 
trag erklären. Die Centralgewalt iſt wie die Regie⸗ 
rung jedes einzelnen Staates unverantwortlich, und 
hat Miniſter, die gegen die künftige Reichsverſammlung 
verantwortlich ſind. Wenn man die Schwäche der 
Central⸗Gewalt anklagt, ſo haben daran die Einzel⸗ 
ſtaaten Schuld. Ich dedauere, die Behauptung aus⸗ 
ſprechen zu müſſen, daß man in dem Augenblicke, wo 
man die Heiligkeit der Verträge proklamirt, die alten 
Bündniſſe zerriſſen hat. Die Regierung hat vergeblich 
ihr Verfahren vom 26. Mai zu vertheidigen geſucht. 
Der Art. J. und II. der Bundesakte beſteht nicht mehr 
in ſeiner Integrität; auch dürfen nach Artikel XVI. 
die Stimmen einzelner Staaten gar nicht auf einen 
Staat übertragen werden, ohne Zuſtimmung der Ge⸗ 
Immer erkenne der Verfaſſungs⸗Entwurf 
Staaten, als zum deutſchen Reiche gehörend 


ſammtheit. 


nur die 


da die Frage bereits angeregt und das Miniſterium beit geworden, daß er nur Preußen, 


Es iſt ſeltſam, daß ein großer deutſcher flehen des Bundesſtaates nöthig. Ich 
Stamm erſt darüber berathen foll, ob es ein Deutſch- ttöſtet ſich zu leicht über den Austritt. 


Baiern ꝛc. kenne. a 
Die preußiſche Circularnote vom 16. Februar be⸗ 
zeichnet ſchon die falſche Stellung, in der Preußen ſteht. 
Preußen iſt zwar der größte Staat Deutſchlands, aber 
der kleinſte in der europäiſchen Pentarchie; es hat 
nur Kraft, in ſoweit ſes Deutſchland hinter 
ſich hat. Nach der Vorausſetzung der Staats regie⸗ 
rung ſelber nun iſt Oeſterreichs Ausſcheidung zum Be⸗ 
glaube, man 
Ich glaube, 
daß vor Ablauf des Jahres vielleicht nicht mehr 
die Volksvertretung ein Hinderniß des Eintritts Oeſter⸗ 
reichs ſein würde. Auch die Grundrechte, die die 
frankfurter Verſammlung mit ſo viel Präciſion zuſam⸗ 
menſtellte, ſind heute kein Hinderniß mehr. Friedrich 
Wilhelm III. hat ſeinem Nachfolger das inhaltſchwere 
Vermächtniß hinterlaſſen: 
Oeſterreich! Dieſer Monarch war in der Lage, die 
ganze Schwere dieſes Wortes zu fühlen. Ich glaube, 
daß das ſiegreiche Schwert der Windiſchgrätz, Radetzki, 
die Anarchie von Weſten und Oſten, Süden und Nor⸗ 
den von unſerem Vaterlande abgehalten hat, daß er 
ſelbſt am meiſten dazu beigetragen hat, die in unſerm 
Staate aufkeimende Anarchie im vorigen Jahre zu er⸗ 
ſticken. (Einzelnes Bravo!) Stoßen Sie deßhalb nicht 
Oeſterreich aus! Denn auch die materiellen Intereſſen 
Deutſchlands erheiſchen den Beitritt Oeſterreichs. Laſ⸗ 
fen Sie die Natur und Geſchichte nicht umſonſt Ihnen 
ſagen, daß Oeſterreſch mit uns zuſammengewachſen iſt. 
Die deutſche Geſchichte fängt nicht von Fehrbellin 
und Roßbach an, ſie hat Jahrhunderte der ſchön⸗ 
ſten Erinnerungen vorher. Man ſage nicht, daß 
durch den Eintritt Deutſchlands die Central⸗Ge⸗ 
walt Deutſchlands unkräftig würde. Im Direkto⸗ 
tium wird die Kraft der Regierung und die Macht 
der Monarchie am beſten gewahrt ſein. (Unruhe.) Die 
ganze deutſche Geſchichte zeigt, daß im deutſchen Volk 
ein Dualismus ruht; dieſes will ich durch die Drei⸗ 
heit zur Einheit erheben. a 

Graf Dyhrn: Der Vorredner hat es mir unmög⸗ 
lich gemacht, aufs Wort zu verzichten. Noch ſind die 
Blätter grün, welche damals ſproßten, als ich in der⸗ 
ſelben Angelegenheit an einer andern Stelle gegen an⸗ 
dere Anſicht auftrat. Erlauben Sie mir über dieſen 
ſcheinbaren Wechſel zu ſprechen. Ich bin mir nicht 
untreu geworden. Ich habe auch damals für das ſo⸗ 
genannte Kleindeutſchland, für den engern Bun⸗ 
desſtaat, gekämpft. Dieſen ſah ich in der Verfaſ⸗ 
ſung vom 28. Maj. Das Deutſchland am Main 
iſt geſcheitert, jetzt verſucht man es an der Spree her⸗ 
zuſtellen. Der Kern iſt derſelbe: Einheitliches 
Oberhaupt und Sicherung der Volksrechte 
durch Volks⸗ und Staatenhaus. Ich trete für 
Annahme der Verfaſſung vom 28. Mai auf, obgleich 
ſie viele bittere Schalen hat; ich halte mich am Kern 
und die Geſchichte wird dieſen feſthalten, während fie 
die Schalen losſchält. a 

Damals glaubten wir, der 3. April werde der grö⸗ 
ßere Bruder des 3. Februar ſein. Eine gewaltigere 
Perſönlichkeit ſtand damals auf dieſer Tribüne und 
rief: wir ſtehen auf der Gewalt der Thatſachen. Ich 
will das Miniſterium nicht blos ſtützen, ſondern es 
auch auffordern, an ſeinem Programme feſtzuhalten. 
Darum habe ich mein Mandat angenommen. Ich 
kenne einen höhern Boden als den Rechtsboden, den 
Boden der Vaterlandsliebe, auf dieſem werde 
ich ſtets aushalten. (Bewegung.) 

Wenn man die Erklärungen von Sachſen und Han⸗ 
nover lieſt, worin dieſe ſich nur für gebunden halten, 
wenn obige deutſche Staaten ſich dem Bundesſtaate 
anſchließen, ſo muß man ahnen, daß der gegenwärtige 
Moment ein verhängnißvoller iſt. Der größte Staat 
ſogar, der den Konferenzen beiwohnte, hat ſeinem Be⸗ 
vollmächtigten, während der ganzen Konferenz keine In⸗ 
ſtruktion gegeben. (Gelächter) Baiern erklärt jetzt ent⸗ 
ſchieden, diefer Verfaſſung nicht beizutreten. Den Mi⸗ 
niſter dieſes Staates ſehen wir jetzt geſchäftig von 
Wien nach München reiſen. 

Ich wünſchte, ſein gutes Geſchick hätte ihn auf ſei⸗ 
ner Relſe in den Ständeſaal nach Teſchen geführt, 
dort hätte er die Bilder der preußiſchen Staatsmänner 
geſehen, welche gegen die Pläne Kaiſer Joſephs aus⸗ 
gerufen: Das Haus Wittelsbach fol nicht ausgeſtri⸗ 
chen werden aus der Reihe der fouveränen Fürſten. 
(Bewegung.) Er hätte ſich erinnert, daß Metternich 
Baſern das Recht auf Krieg und Frieden abſprechen 
wollte, indem er erklärte, Baiern habe ſich dieſes Rech⸗ 
tes verluſtig gemacht, indem es daſſelbe an den aus: 
ländiſchen Protektor des Rheinbundes abgetreten. (Be⸗ 
wegung.) Nun denn! ein Staat, der einem Ausländer 
ſich derartig untergeordnet hat, müßte ſich eine Ehre 
daraus machen, dem deutſchen Reichsvorſtand ſich un⸗ 
terzuordnen. (Lebhaftes Bravo!) Oeſterreich aber hat 
Niemand aus Deutſchland herausgedrängt, als Oeſter⸗ 
reich ſelber. Hinter mir ſitzt der Reichsminiſter der 
Finanzen.. . . (Heiterkeit) Ich frage ihn, wer den 
Reichsverweſer am wenigſten reſpektirt, wer am wenig⸗ 


Regie⸗ an, welche dem engeren Bundesſtaate angehören, und | ften ſeine Matrikularbeiträge gezahlt hat? Es war 
rung ausſprechen. Das wäre genügend geweſen, indeß, ſomit wären die Worte jenes Reſchsfeindes zur Wahr: Oeſterreich! (Bravo!) f 
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Oeſterreicher / a 


Halt treu am Bunde mit 


J 
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Aber ich danke Oeſterreich für fein Verhalten. Wir 2000 Rthlr. auf Nr. 77,256; 1 Gewinn von 
wollen erſt den Bundesſtaat ſchließen und dann die 200 Rthlr. auf Nr. 35,128 und 2 Gewinne zu 
Union, denn alsdann können wir uns mit Oeſterreich 100 Rthlr. fielen auf Nr. 65,732 und 79,656. 


auf gleichen Fuß ſtellen. Man ſpricht ſo viel von ma⸗ 


Monats: Ueberſicht der preußiſchen Bank, 


teriellen Vortheilen! Materielle Vortheile haben wir nie gemäß $ 99 der Bankordnung vom 5. Oktober 1846. 


von Oeſterreich gehabt, ich habe immer nur über die 
ſehr materielle chineſiſche Mauer klagen gehört, die uns 
Oeſterreich an der Grenze zog. (Bravo!) 
So weit mein Auge reicht, hat Oeſterreich für den 
Oſten nichts gethan. In den 33 Friedensjahren der 
Allianz bat Oeſterreich nicht verhindert, daß die Do⸗ 
naumündungen ihm geſchloſſen wurden. Selbſt in der 
neueſten Zeit hat die öſterreichiſche Armee nicht den 
Staat retten können, ſondern über Warſchau iſt die 
ungariſche Krone geholt worden. Darum möchte ich 
als Deutſcher wie als Preuße ausrufen: Stützen wir 
uns auf uns ſelbſt! Und wenn Sie endlich dieſe 


Akeenſtücke geleſen haben, dieſes Denkmal preußi⸗ 


cher Langmuth, dann müſſen Sie ſich ſagen: 
eben, weil Ihr Euren Ruhm Euch ſelbſt zu dan- 
ken habt, ſo ſtellt Euch auf Euch ſelbſt, und Ihr wer⸗ 
det Preußen, Ihr werdet Deutſchland erheben. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) 

Ich weiß nicht wie man Preußen von Deutſchland 
trennen kann. Wir ſind die Grenzhüter nach Oſten 
und Weſten, die übrigen Grenzen ſind in uns ſelbſt, 
und darum wo die Anarchie in den kleinen Staaten 
ausbricht iſt ſie nicht vor den Thoren, ſondern in un⸗ 
ſerer Mitte. Wir können um unſeres eigenen Schick⸗ 
ſals willen die kleinen Nachbarſtaaten nicht ihrem 
Schickſal überlaſſen. Seit der ſchwarze Adler über 
der Kathedrale von Aachen ſchwebt, ſeitdem giebt es 
kein abgeſondertes Preußen. (Bravo.) Was man 
don Gefahren, von unüberſteiglichen Schwierigkeiten ge⸗ 
ſagt bei der Durchführung des Bündniſſes, finde ich 
nicht gegründet. Wenn wir nur mit Feſtigkeit vorge⸗ 
hen, ſo werden wir durchdringen. Der alte deutſche 
Bund iſt unmöglich, was ſoll alſo werden? Ueberdies 
— die Idee der Volksvertretung iſt ins Volk auf 
immer eingedrungen, und gehen die Regierungen nicht 
mit dieſer Idee, dann wird dieſe Idee unſichtbar durch 
Deutſchland gehen und jede Bewegung wird ſie als 
Maske vornehmen. Gehen wir auf dieſe Idee nicht 
ein, ſo ſchaffen wir die Revolution. Darum fordere 
ich Sie, meine Herren Miniſter, auf, nicht von dem 
betretenen Wege zurückzugehen. Sie ſind die Männer 
der rettenden That; aber dieſe That muß nicht für 
den Augenblick, ſondern für Jahrhunderte ſein. Ihre 
Aufgabe iſt es, das größte Feſt dem Deutſchen zu berei⸗ 
ten, das Feſt der Deutſchen mit Deutſchen! (Der Red⸗ 
ner, der fortdauernd mit der größten Aufmerkſamkeit 
bean worden, verläßt unter lebhaftem Beifall die Tri⸗ 

v. Bismark. Die Verfaſſung würde anders ge⸗ 
worden fin, wenn fie jetzt gegeben würde. Er erin⸗ 
nert an die Rede der Regierungs⸗Commiſſion, in wel⸗ 
cher doch die Möglichkeit der Rückkehr zum alten Bun⸗ 
destage nicht ganz abgeleugnet werde, obſchon der Re⸗ 
gierungs⸗Commiſſair ſich in Angriffen auf den Bundes⸗ 
tag ergangen habe. Der Redner ſpricht von dem zu 
erwartenden demokratiſchen preußenfeindlichen Parla⸗ 
ment. Man bringe Preußens zahlreiche Activa in die 
Conkursmaſſe der kleinen deutſchen Staaten. Der 
Redner kommt ferner auf die antideutſche Stimmung 
in der Armee, dort kenne man kein „was iſt des Deut⸗ 
ſchen Vaterland.“ (Hermann und Schimmel er⸗ 
klären ſich gegen dieſe die Armee betreffende Behaup⸗ 
tung). Auch die Rede Camphauſens giebt Herr von 
Bismark Stoff zu allerlei Betrachtungen. a 

egierungs⸗Commiſſair von Radowitz. Da die 
fire die jetzt verhandelt werde, ein Vertrauensvotum 
ic die Regierung involvire, ſo werde die Regierung 
der Debatte enthalten. Was das Unionsproſekt 
„ ſo wird die Regierung immer fortfahren, 
erſtändigung zu ermöglichen. Die Regierung 
Gewinon der feſten Ueberzeugung aus, daß ein . 
win auch große Opfer erheiſche. Ein großer > 
16 iſt die Verbindung mit dem Kaiſerſtaate, ſie 
erde Deutſchland unangreifbar machen. Die Regie⸗ 
rung wird nicht vergeſſen, was fie der politiſchen Ehre 
ſchuldig iſt, die doch eben fo viel werth iſt, als die 
politiſche Klugheit. Nachdem noch Kläſſen für den 
Commiſſions-Antrag geſprochen, wird der Schluß der 
Debatte und Vertagung der Berichterſtattung und Ab: 
ſtimmung bis morgen beliebt. (Schluß 3 ½ uhr.) 

Tagesordnung für morgen: Berichterſtattung von 

eckerath und Abſtimmung. Wahl des Präſidenten 
und Vierpräſidenten. S 


Berlin, 6. Septbr. Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht, dem Regierungsſckretär Horn zu 

arienwerder den Charakter als Rechnungsrath zu vers 

en. 

Ihre königliche Hoheit die Großherzogin, ſowie 

de Hoheiten die Herzogin Karoline und der 

erzog Georg von Mecklenburg⸗Strelitz, 


ber Ludwigsluſt hier angekommen. 


100fter könig 
gl. Klaſſen⸗Lotterie 
von 10,000 Reptr. auf Nr. 


RE, 


J) Geprägtes Geld und Barren 


Aktiva. 
18,076,900 Relr. 
2) Kaſſen⸗Anweiſungen und Dar⸗ 


lehnskaſſenſcheine . 4,433,500 „ 
3, Wechſel⸗Beſlände 10,288,700 „ 
4) Lombard Beſtande » „ 9,737,100 „ 
5) Staals⸗Papiere, verſchiedene For⸗ N 

derungen und Aktiva + ++ 13,176,400 „ 

i Paſſi va. 

6 Banknoten im Umlauf . . 17,337,800 Rtlr. 
7) Depoſiten⸗Kapitalieien 21,921,300 „ 
8) Darlehne des Staats in Kaſſen⸗ 

Anweiſun zen (nach Rückzahlung 

von 4,900,000 Rtl. ar. § 29 

der Bank⸗Ordnung vom 5. - 

Oktober 1846) 20... 1,100,000 „ 
9) Guthaben der Staatskaſſen, In⸗ 

ſtitute und Privatperſonen, 

mit Einſchluß des Giro⸗Ver⸗ 

r ee . . 2,933,600 „ 


Berlin, den 31. Aug. 1849. 

Königl. preuß. Hauptbank⸗Direktorium. 

v. Lamprecht. Witt. Reichenbach. Meyen. 
Schmidt. Woywod. 


Dem techniſchen Direktor der Maſchinenfabrik von 
Albert Wewer und Comp., Friedrich Keſten zu El⸗ 
berfeld, iſt unter dem 1. September 1849 ein Patent 
auf eine durch Zeichnung und Beſchrejbung nachgewie⸗ 
ſene, in ihrer ganzen Zuſammenſetzung als neu und 
eigenthümlich erkannte Turbine, ohne Jemand in der 
Benußung der bekannten Theile zu beſchränken, auf 
ſechs Jahre, von jenem Tage an gerechnet und für 
den Umfang des preußiſchen Staates ertheiit worden. 

C. C. Berlin, 6. September. [Zur Finanzan⸗ 
gelegenheit.] Die Bemerkung des Finanzminiſters 
bei Vorlegung des Staatshaushalts⸗Etat für 1849 in 
der Sitzung der zweiten Kammer vom 29. Auguſt: 
„Nur das erlaube ich mir zu bemerken, daß um die 
Effektenbeſtände, die vorhanden waren, und die 
theilweiſe verwendet werden mußten, flüſſig zu machen, 
eine Anleihe bei der Darlehnskaſſe gemacht worden 
iſt, welche ſich auf die Summe von 1,373,000 Thlr. 
beläuft. Es wird möglich ſein, dieſe Anleihe aus den 
Beſtänden der Staatskaſſe vollſtändig zurückzuzahlen,“ 
haben in der „Oſtſee⸗Zeitung“ einen wahren Sturm 
über den Miniſter der Finanzen hervorgerufen, und 
dieſer Sturm weht bis in die Blätter der „National⸗ 
Zeitung“ hinein. „Die Sache iſt ernſt,“ ſagt die Oſtſee⸗ 
Zeitung, „es handelt ſich um die Belaſtung des Vol⸗ 
kes durch Millionen ... Die Sache iſt doppelt ernſt, 
denn die neue Staatsſchuld beſteht in Papiergeld. Es 
handelt ſich um die Gefahr der Emiſſion von Millio⸗ 
nen unfundirten Papiergeldes. Der Staat hat zugleich 
eine mehrfache Rechts⸗ und Geſetzesverletzung begangen 
u. fe w.“ Wenn der Herr Finanzminiſter eine ſolche 
Auffaſſung feines Verfahrens im Entfernteſten hätte vor⸗ 
ausſehen können, ſo würde er wahrſcheinlich vorgezo⸗ 
gen haben, die Sache gar nicht zu erwähnen. Wir 
ſind der Meinung, daß er daran unter allen Umſtän⸗ 
den beſſer gethan hätte. Denn wir halten ihn zu einer 
ſolchen Mittheilung, namentlich bei jener Gelegenheit, 
für durchaus nicht verpflichtet. Die Sache verhält 
ſich nach der Darſtellung des Herrn Finanzminiſters 
einfach ſo: Die Regierung befand ſich im Beſitze von 
zinstragenden Aktivis. Die Möglichkeit waltete ob, 
daß man bei vermehrten Ausgaben genöthigt ſein konnte, 
dieſe Effekten theilweiſe zu verſilbern. Bei dem der⸗ 
maligen Kourſe der Staatspapiere konnte ein ſolches 
Verfahren nicht räthlich fein. Noch weniger, mit der 
Verſilberung bis zum Augenblicke des Bedarfs zu war⸗ 
ten, weil der Kours dann möglicher Weiſe noch weni⸗ 
ger günſtig fein konnte. Man zog es alſo vor, dieſe 
Effekten bei einer Darlehnskaſſe zu deponiren und ſich 
Darlehnskaſſenſcheine dafür geben zu laſſen, welche man, 
wenn die Verausgabung nicht nöthig würde, unange⸗ 
rührt zurückgeben, anderenfalls aus den laufenden Ein⸗ 
nahmen der Staatskaſſe zurückzugeben hoffen konnte. 
Die Aktiva wurden dann bis zu günſtigerem Kourſe 
gerettet. Wenn man dies eine Anleihe nennen will, 
fo haben wir zwar nichts dagegen, in dieſem Falle ift 
ſie aber nichts als eine ſchwedende Schuld, zu wel⸗ 
cher die Finanzverwaltungen aller Staaten genöthigt 
find, ſobald nothwendige Ausgaben und die zu ihrer 
Deckung beſtimmten Einkünfte nicht gleichzeitig zuſam⸗ 
mentreffen. Schon daraus folgt, daß von einer Be⸗ 
laſtung des Volkes gar nicht die Rede ſein kann; 
denn dieſe tritt erft ein, wenn die laufenden Einkünfte 
dieſes oder des nächſten Jahtes nicht aus reichen ſoll⸗ 
ten, die geſchehenen Verausgabungen wieder zu decken. 
Inſofern dieß ſich im vorliegenden Falle aber noch gar 
nicht überſehen läßt, war, wie wir wiederholen müſſen, 


(gez.) 


der heute beendigten Ziehung der 2ten Klaſſe der Finanzummiſter gar nicht verpflichtet, feiner Optra⸗ 
fiel der Haupt⸗Gewinn tion ſchon jetzt irgend Erwähnung zu thun. Es iſt 
261; 1 Gewinn von deshalb auch durchaus irrig, wenn die Oſtſee⸗Zeitung 


von der Emiſſion eines neues Papiergeldes ſpricht. 
Zur Emiſſion von 10 Millionen Darlehnskaſſenſchei⸗ 
nen iſt die Regierung nach vorausgegangener ſtändi⸗ 
ſcher Zuſtimmung durch das Geſetz vom 15. April er⸗ 
mächtigt. Die 1,373,000 Thlr. ſind innerhalb die⸗ 
ſer Summe. Höchſtens kann es ſich alſo darum han⸗ 
deln, ob man bei Verabreichung der Darlehnskaſſen⸗ 
ſcheine an den Finanzminiſter ſich ſtreng an die beſte⸗ 
henden Vorſchriften gehalten hat. Der § 2 des Ge⸗ 
ſetzes v. 5. April: „Es darf kein Darlehnskaſſenſchein 
ausgegeben werden, für welchen nicht genügende Si⸗ 
cherheit gegeben iſt.“ Dieſe Sicherheit kann nach 
$ 4 in Staatspapieren geſchehen; inſofern iſt daher 
die Anforderung des Geſetzes vollſtändig erfüllt. Der 
$ 14 ſagt zwar: „Die Vorſtandsmitglieder aus dem 
Handel- und Gewerbeſtande haben darüber zu wachen, 
daß nur zur Förderung des Handels⸗ und Gewerbsbe⸗ 
triebes Darlehne gegeben werden;“ allein man darf 
nicht überſehen, daß nach § 12 des Geſetzes die ganze 
obere Leitung der Darlehnskaſſenverwaltung dem Fi⸗ 
nangminifter ſelbſt übergeben und ihm damit zu⸗ 
gleich die oberſte Entſcheidung über zu bewilligende oder 
abzulehnende Darlehne eingeräumt iſt. Wenn daher 
der Finanzminiſter die Vorſtandsmitglieder einer Dar⸗ 
lehnskaſſe autoriſirt, ihm ein Darlehn, für welches hin⸗ 
längliche Sicherheit offerirt wird, auszuantworten, ſo 
entbindet er dieſelben von jeder weitern Verantwortung 
und nimmt dieſe Verantwortung lediglich auf ſich. Er 
ſelbſt hat dann nur die Sorge, wie er ſein Verfahren 
vor den Kammern rechtfertige, wenn von den letzteren 
etwa Erinnerungen gemacht werden, daß im gegebenen 
Falle die Verwaltung der Darlehnskaſſe nicht 
nach der Abſicht des Geſetzes erfolgt ſei. Gegen eine 
ſolche Erinnerung wird aber dann dem Finanzminiſter 
die Rechtfertigung unmöglich ſchwer fallen. Darauf 
reduzirt ſich alſo die ganze ſogenannte „Anleihe “, und 
der Herr Finanzminiſter hätte ruhig abwarten können, 
ob man bei der Reviſion der Darlehnskaſſenverwaltung 
zu einem ſolchen Monitum ſich veranlaßt geſehen hätte. 
Er hat aus übergroßer Rückſicht und Offenheit 
ſchon jetzt ſeine Operationen der zweiten Kammer mit⸗ 
getheilt, und allerdings dabei nicht ahnen können, daß 
dieß dieß die Veranlaſſung zu einem ſolchen Geſchrei 
in der Preſſe abgeben würde. Dieſes Beiſpiel einer 
fo völlig falſchen Auffaſſung der Dinge wird hoffent; 
lich dem Hrn. Finanzminiſter ein Fingerzeig ſein, aus 
ſeiner Verwaltung in Zukunft nicht mehr der Oeffent⸗ 
lichkeit anzuvertrauen, als wozu er unumgänglich ge⸗ 
nöthigt iſt. 

A. Z. C. Berlin, 6. September. [Tages be⸗ 
richt.] Geſtern haben faſt in allen Parteien vorbe⸗ 
rathende Verſammlungen ſtattgefunden, um ſich noch 
einmal auf den heutigen Tag zu rüften, die Kräfte 
zu muſtern und alle Eventualitäten in Betracht zu 
ziehen. Seitens der Partei Auers wald⸗Becke⸗ 
rath (linkes Centrum) iſt die Annahme des Kommiſ⸗ 
ſionsberichts zur geſchloſſenen Parteifrage gemacht. 
Es wurde Jeder aufgefordert, feine etwafgen Beden⸗ 
ken zu äußern, und falls ſie ſich nicht beſeitigen lie⸗ 
ßen, vorher von der Partei zurückzutreten. Es mel⸗ 
dete ſich indeß Niemand und dieſe Partei wird ſomit 
als geſchloſſener Phalanx für die deutſche Sache ins 
Feld ziehen. Man einigte ſich ferner dahin, fur den 
Fall, daß unvorhergeſehene Momente in der Debatte 
hervortreten ſollten, auf Vertagung anzutragen, um 
keine übereilte Beſchlußnahme herbeizuführen. In der 
Stiehl'ſchen Partei (Rechte) verſtändigte man 
ſich über die Annahme der beiden erſten Punkte des 
Kommiſſionsberichts, dagegen fand der dritte Punkt 
(der Camphauſen'ſche Antrag) mehrfache Beanſtan⸗ 
dung und man beſchloß daher, hier die ganze Sache 
als offene Frage zu behandeln. Außerdem war man 
mit den Motiven des Kommiſſionsberichts vielfach 
unzufrieden, und wird dagegen beſonders den Kampf 
eröffnen. Keller und Scheerer werden Wortführer 
ſein. Jedenfalls will man aber auf Theilung der Ab⸗ 
ſtimmung antragen, üm über die einzelnen Punkte des 
Kommiſſionsberichts ein verſchiedenes Votum abgeben 
zu können. Aus der Riedelſchen Partei (rechtes 
Centrum) wird ein beſonderes Amendement hervorge⸗ 
hen vom Abg. Wülffing, doch fand daſſelbe weder 
im linken Centrum, noch bei der Rechten Anklang, 
und wird wahrſcheinlich durchfallen. (Iſt geſchehen.) 
Die Berathung der dußerſten Rechten iſt ſehr 
geheim gehalten; doch ſcheint es ſicher, daß Herr v. 
Bodelſchwingh für dieſelbe das Wort ergreifen 
wird. (Iſt nicht der Fall. Red.) Die Hauptſpan⸗ 
nung iſt hier darauf gerichtet, wie weit das ſchwarz⸗ 
weiße Preußenthum feine Anſprüche auszudehnen für 
räthlich erachten wird. — Wie man hört, haben ſich 
die verſchiedenen Fraktionen der ten Kammer bereits 
dahin verſtändigt, den Grafen v. Schwerin aber⸗ 
mals zum Präſidenten und Herrn Simſon zum er⸗ 
ſten Vice⸗Präſidenten zu wählen. Nach vier Wochen, 
wo die letzte Präſidentenwahl nach dem Reglement 
für die Dauer der jetzigen Diät ſtattfindet, glaubt 
man jedoch das Miniſterium hinreichend gekräftigt, 
um anders wählen zu können. Eine Aenderung in 
dieſer Konjektur könnte nur durch die Erklärungen 
herbeigeführt werden, welche man in den bevorſtehen⸗ 


den Verhandlungen über die deutſche Frage vom Gra⸗ bereits die Anſichten, die der Regierung in dieſen Fra⸗ Der Kommiſſions bericht trägt darauf an: die Kammer 


fen v. Schwerin erwartet. — Mehrere Abgeordnete 
der erſten Kammer ſind geſonnen, ihr Mandat dem⸗ 
nächſt niederzulegen, da ſie unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen ihr längeres Verbleiben als fruchtlos 
anſehen. — Im Jahre 1847 wurde durch den Ober⸗ 
Bibliothekar Dr. Pers die berühmte Méjan'ſche Bir 
bliothek in München für die hieſige königliche Biblio⸗ 
thek zu dem ungemein hohen Preiſe von 67,000 Rtl. 
angekauft. Es ſollen nun zur Deckung dieſes hohen 
Preiſes die Doubletten davon verkauft werden, was 
aber bei dem jetzt herrſchenden geringen Sinn für 
Bücher und Wiſſenſchaft wenig oder gar nichts erzie⸗ 
len dürfte. — Beim Staatsminiſterium iſt nunmehr 
das vollſtändige Statut der Natio nal-⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Bank für Grundbeſitz eingereicht, und 
auf Grund deſſelben ein Kredit oder eventuell die 
Genehmigung zur Kreirung eines Prämien⸗Kapitals 
bis zur Höhe von zwei Millionen Thalern zur Be⸗ 
ſchaffung der erforderlichen Fonds nachgeſucht worden. 
Dem Statute iſt eine Denkſchrift beigelegt worden, 
in welcher Erſteres motivirt und die Ausführbarkeit 
des projektirten Inſtituts dargelegt wird, auch ſind 
darin alle erhebliche Bedenken, welche bis dahin gegen 
das projektirte Inſtitut Seitens der Behörde, wie an 
andern Stellen erhoben wurden, einer vollſtändigen 
Prüfung unterworfen worden. Hauptſächlich wird 
der mehrfach gemachte Einwand, daß ein derartiges 
Inſtitut nur Subhaſtationen zu provoziren geeignet 
ſei, weil Hypothekeninhaber, welche bei nicht prompter 
Zinszahlung des Gründbeſitzers zur Vermeidung der 
Subhaſtation aus Furcht dabei auszufallen, jetzt nicht 
kündigen, wohl aber mit der Kündigung vorgehen 
würden, wenn die Bank den reelen Werth des Grund⸗ 
ſtücks zu decken verpflichtet wäre, — dahin widerlegt, 
daß ſolche Provocirungen zum Theil ſchon durch die 
von der Bank zu leiſtenden Zins⸗Vorſchüſſe beſeitigt, 
zum Theil aber durch andere Reſultate des Inſtituts 
als z. B. Verhinderung der jetzt oft Seitens des hy⸗ 
pothekariſchen Gläubigers aus Spekulation veranlaß⸗ 
ten Subhaſtation ꝛc. mehr wie aufgewogen fein wür⸗ 
den; daß ferner, ſelbſt wenn die Subhaſtationen einen 
noch größeren Umfang als bis dahin gewönnen, die 
Bank dennoch ihren Pflichten nachzukommen im 
Stande ſein würde, weshalb auch der gemachte Ein⸗ 
wand nicht nur als beſeitigt, ſondern ſelbſt als eine 
Veranlaſſung mehr, zur Einrichtung des fraglichen 
Inſtituts angeſehen werden müßte, da, wie vorſtehend 
dargethan, Letzteres, ohne ſeine Exiſtenz zu komprimit⸗ 
tiren, neben den gefährdeten Intereſſen des Grundbe⸗ 
figers, auch für die leidenden Intereſſen des Kapita⸗ 
liſten Vorſorge zu treffen im Stande ſein dürfte. — 
Cholera. Ven geſtern bis heute Mittag ſind 35 
Perſonen erkrankt, darunter 13 geſtorben. Wir be⸗ 
merken bei dieſer Gelegenheit, daß von der hieſigen 
ſtarken Garniſon bis jetzt nicht mehr als 110 Mann 
an der Cholera erkrankt und davon nur gegen 40 
geſtorben ſind. Man dürfte dies Reſultat hauptſäch⸗ 
lich dem muſterhaften Verpflegungsweſen des preußi⸗ 
ſchen Militärs zu verdanken haben. — Es erſcheint 
in dieſen Tagen eine Lithographie, auf welcher man 
oben den König, rechts den Prinzen von Preußen, 
lünks den General v. Wrangel, unten den Minifter 
v. Brandenburg und Manteuffel erblickt. Darunter 
die Inſchrift: „Die Retter des Vaterlandes.“ 

C. B. Berlin, 6. Septbr. [Schwurgericht. — 
Geſetzesvorlagen.] Vor dem Schwurgericht fan⸗ 
den heut Vormittag zwei Prozeß⸗Verhandlungen von 
nicht geringem Intereſſe ſtatt. Drei angefehene hieſige 
Einwohner ſind angeſchuldigt, durch Komplott bei Ver⸗ 
ſteigerung eines Hauſes den Zuſchlagspreis deſſelben zu 
Gunſten des Einen unter ihnen bis auf 5,500 Kthl. 
vermindert zu haben, während der Taxwerth, der in 
der Regel bedeutend unter dem Kaufpreiſe bleibt, ge⸗ 
gen 20,000 Rehl. betragen haben ſoll. Da einer der 
Angeklagten nicht erſcheinen konnte, ſo wurde die Ver⸗ 
handlung ausgeſetzt. Der zweite Prozeß betraf eine 
Vereinigung von Kattundruckern der hieſigen Gold⸗ 
ſchmiedſchen Kattunfabrik zu gemeinſchaftlicher Arbeits⸗ 
Einſtellung und verſchiedene Ereeffe, die in Folge jener 
Vereinigung vorſielen. Die Zahl der Angeklagten war 
über 20. Ein Theil derſelben wurde zu geringen Ge⸗ 
fängnißſtrafen verurtheilt. — Die Großherzogin von 
Mecklenburg⸗Schwerin nahm heut in Begleitung ver⸗ 
ſchiedener Perſonen ihres Gefolges die Gewerbeausſtel⸗ 
lung in Augenſchein. — Außer dem Unterrichts⸗ 
Geſetz, deſſen Einbringung durch Hrn. v. Ladenberg 
in der zweiten Kammer bereits verheißen iſt, wird auch 
ein umfaſſendes Geſetz, die Reorganiſation des Medi⸗ 
zinalweſens betreffend, vorbereitet. Dem Vernehmen 
nach hat das Minifterium alle in Bezug auf die Zus 
laſſung der Aerzte zur Praxis empfohlenen Beſchrän⸗ 
kungen der in dieſer Beziehung bisher beſtehenden Frei⸗ 
heit von der Hand gewieſen. Die ſo eben im Verlage 
von Hirſchwald erſchienenen, für einen Preis von 1 
Rthl. 10 Sgr. auch käuflich zu beziehenden Protokolle 
des mediziniſchen Kongreſſes, der im Juni d. J. hier 
unter dem Vorſitze des geh. Medizinalrathes Schmidt 
ſtattfand, enthalten in einem Votum dieſes in Bezug 

auf die Medizinalreform ſehr ein fluß reichen Gelehrten 


änderung. 


gen wohl zur Norm dienen dürften. Nicht durch direk⸗ 
ten, ſondern durch indirekten Zwang, d. h. durch grö⸗ 
ßere Anforderung an das Wiſſen der Aerzte, durch 
Aufhebung aller mediziniſchen Nebenſchulen, durch 
monopoliſtiſche Reſtauration der uralten Univerfttäte: | 
Rechte und durch ein ſtrenges Prüfungsweſen, ſoll die 
abfolute Ueberzahl der Aerzte gehoben werden. Ein 
geregeltes relatives Zahlenverhältniß ſoll dagegen 
durch Ableitung des Ueberfluſſes an Civilärzten in die 
militärärztliche Laufbahn und durch gründliche Reguli⸗ 
rung der Armenkrankenpflege des platten Landes, d. h. 
durch Creirung von Diſtriktsarztſtellen, durchgeſetzt wer⸗ 
den. Von anderer Seite, namentlich durch einen von 
dem geh. Medizinalrath Andreae aus Magdeburg über⸗ 
reichten Geſetzentwurf, wurden Beſchränkungen in Be⸗ 
zug auf die Niederlaſſung der Aerzte empfohlen. Die⸗ 
ſelbe ſollte von den Regierungen und einer durch dieſe 
zu bewirkende Ermittelung des Bedürfniſſes abhängig 
gemacht werden. Das Miniſterium ſoll, wie gedacht, 
nicht gefonnen fein, dergleichen Beſchränkungen eintre⸗ 
ten zu laſſen. s , \ 
[Verhandlungen der Verfaſſungs⸗Kom⸗ 
miſſion.] Tit. VIII. Von der Finanzverwaltung. 


Dieſe Ueberſchrift ſoll fortan lauten: „Von den Finan⸗ 


zen.“ Art. 98, jetzt des Inhaltes: „Alle Einnahmen 
und Ausgaben des Staates müſſen für jedes Jahr in 
voraus veranſchlagt und auf den Staatshaushaltsetat 
gebracht werden. Letzterer wird jährlich durch ein Ge⸗ 
feg feſtgeſtellt“, — fol durch Verſetzung einer Stelle 
aus Art. 103 folgenden Zuſatz erhalten: „Zu Etats⸗ 
Ueberſchreitungen iſt die nachträgliche Genehmigung der 
Kammern erforderlich.“ Ein anderer angetragener Zu⸗ 
ſatz, dahin lautend: „Der Staatshaushalts⸗Etat⸗ 
wird zuerſt der zweiten Kammer vorgelegt, von dieſer 
in ſeinen einzelnen Anſätzen geprüft und ganz oder 
theilweiſe bewilligt oder verworfen“ u. ſ. w., wurde 
einſtweilen zurückgelegt. Zwiſchen Art. 98 u. 99 wurde 
ein neuer Artikel beantragt des Inhalts: „Bewilligun⸗ 
gen von Ausgaben dürfen nur auf Antrag der Regie⸗ 
rung und bis zum Belaufe dieſes Antrages erfolgen.“ 
Dieſer Antrag wurde jedoch abgelehnt. Art. 99, jetzt 
ſo lautend: „Steuern und Abgaben für die Staats⸗ 
kaſſe dürfen nur, fo weit fie in den Staats haushalts⸗ 
Etat aufgenommen oder durch beſondere Geſrtze ange⸗ 
ordnet ſind, erhoden werden“, wurde unverändert bei⸗ 
behalten, und insbeſondere der Zuſatz verworfen, wel⸗ 


chen ein Mitglied dahin beantragte: „Jede Bewilligung 


gilt nur für den beſonderen Zweck, für welchen ſie be⸗ 
ſtimmt worden; die Veränderung darf nur innerhalb 
der Grenze der Bewilligung erfolgen.“ Art. 100. „In 
Betreff der Steuern können Bevorzugungen nicht ein⸗ 
geführt werden. Die beſtehende Steuergeſetzgebung wird 
einer Reviſion unterworfen und dabei jede Bevorzugung 
abgeſchafft.“ Dieſe Beſtimmung unterlag keiner Ver⸗ 
Ebenſowenig die beiden folgenden: Art. 
101. „Gebühren können Staats⸗ oder Kommunal⸗ 


wolle jener Verordnung ihre Genehmigung ertheilen. — 
In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer erregte 
es ſichtliches Aufſehen, daß ſowohl Graf Arnim wie 
Herr Simſon ihr Ausbleiben mit Unwohlſein ent⸗ 
ſchuldigten. Man ſchien bei Beiden andere Motive zu 
vermuthen, die vielleicht bei dem Einen in ſeiner Stel⸗ 
lung zum Hofe, bei dem Andern in ſeiner Stellung 
zum Kammerpraͤſidium zu ſuchen fein möchten. Die 
Kammer ſelbſt bot heute gegen Erwarten ein minder 
belebtes Bild, als die Tribünen, welche ſich nach und 
nach auf das Gedrängteſte mit einem eleganten Publi⸗ 
kum füllten. Man erblickte namentlich faſt das ganze 
diplomatiſche Corps beiſammen. In erſter Linie die 
Herren v. Prokeſch und v. Lerchenfeld. In der 
Hofloge ſah man den General v. Wrangel und ei⸗ 
nen Adjutanten des Königs. Auch die Abgeordneten⸗ 
Loge war ſehr gefüllt. In der Kammer vermochten 
wenig Reden einen tiefern Eindruck hervorzurufen. — 
Wir können eigentlich nur drei Reden als effektvoll 
herausheben, die der Abgeordneten Reichenſperger, 
Graf Dyhrn und Bismark-Schönhauſen. Er⸗ 
ſterer griff das Dreikönigsbündniß und den daraus her⸗ 
vorgegangenen Verfaſſungs⸗Entwurf in ſchärfſter Weiſe 
vom großdeutſchen Standpunkte aus an und verlangte 
feſte Union mit Oeſterreich; Graf Dyhrn vertheidigte 
das Miniſterium unter lebhaftem Beifall mit Witz und 
kauſtiſcher Schärfe gegen den Vorredner, wobei ſcharfe 
Hiebe auf Baſern fielen; endlich Herr v. Bismark 
war bemerkenswerth durch die überſchwenglichſten Aus⸗ 
fälle. ſeines ſpezifiſchen Preußenthums, worin er hoffte, 
daß nun endlich zum letztenmale die Errungenſchaften 
der preußiſchen Waffen dem Phantom, welches man 
öffentliche Meinung nenne, geopfert werden würden. 
Es erregte dies theils Gelächter, einmal aber auch ſtar⸗ 
kes Geziſche und viel Anlaß zu perſönlichen Bemerkun⸗ 
gen. Die übrigen, ſehr ausgedehnten Reden wurden 
wenig angehört; die Abgeordneten plauderten, oder be⸗ 
fanden ſich außerhalb, und ſchnitten endlich 21 noch 
eingeſchriebenen Rednern durch Annahme des Schluſſes 
das Wort ab, darunter dem Herrn v. Bodelſchwingh, 
Kleiſt⸗Reetzow. Selbſt Herr v. Beckerath ſprach 
heute bei Einführung des Kommiſſionsberichts nicht mit 
dem Erfolge, welchen er ſonſt zu haben pflegt. Wir 
werden ihn allerdings morgen noch einmal vor der 
Abſtimmung vernehmen. Das Reſultat der Abſtim⸗ 
mung wird ohne Zweifel Annahme der Kommiſſions⸗ 
Anträge ſein. (4. Z. C.) 

Seit der Anweſenheit des Prinzen von Preußen iſt 
in Frankfurt zwiſchen den öſtereichiſchen, preußiſchen 
und baieriſchen Truppen wieder das beſte Einverneh⸗ 
men hergeſtellt. 

Heſſen-Darmſtadt iſt dem Drei-Königs⸗ 
Bündniffe beigetreten; die Ratifikation iſt 
heute hier eingetroffen. C. C. 

Deut ſchlan d. 


Frankfurt a. M., 4. Septbr. (Tagesereig⸗ 


beamte nur auf Grund des Geſetzes erheben“, und Iniffe.) Volle zwei Tage haben die Offiziere ſowohl 


Art. 102. „Die Aufnahme von Anleihen für die 
Staatskaſſe finden nur auf Grund eines Geſetzes ſtatt. 
Daſſelbe gilt von der Uebernahme von Garantien zu 
Laſten des Staates.“ Art. 103 wurde mit der bereits 
(bei Art. 98) angegebenen Verſetzung des erſten Satzes 
übrigens in folgender unveränderter Geſtalt beibehalten 
„Die Rechnungen über den Staatshaushalt werden 
von der Ober⸗Rechnungskammer geprüft und feſtgeſtellt, 
Die allgemeine Rechnung über den Staatshaushalt 
jeden Jahres, einſchließlich einer Ueberſicht der Staats⸗ 
ſchulden, wird von der Ober⸗Rechnungskammer zur 
Entlaſtung der Staatsregierung: den Kammern vorge⸗ 
legt. Ein beſonderes Geſetz wird die Einrichtung und 
die Befugniſſe der Ober-Rechnungskammer beſtimmen.“ 

[Kammer⸗ Mittheilungen.] Die Kommiſſion 
der Agrar-Verhältniſſe in der zweiten Kammer 
hat ſo eben ihren Bericht über den Entwurf des Ge⸗ 
ſetzes, betreffend die Feſtſtellung der bei der Ablöſung 
der Reallaſten zu beachtenden Normalpreiſe und Normal⸗ 
Marktorte erſtattet. Wir haben den Entwurf ſchon 
früher mitgetheilt. Die Kommiſſion erklärt ſich im 
Weſentlichen mit dem Inhalt deſſelben einverſtanden. 
Sie erkennt zuvörderſt an, daß jene Vorlage einem 
dringenden Bedürfniß entſpreche, weil es im erheblich⸗ 
ſten Intereſſe nicht nur der Berechtigten und Verpflich⸗ 
teten, ſondern des Staats überhaupt liege, ſobald als 
möglich das zwiſchen jenen beſtehende Dienſt⸗ und Ab⸗ 
gaben⸗Verhältniß aufzulöſen, indem die Kommiſſion ſich 
ſodann für die Anwendung von Normalpreiſen bei den 
Ablöſungen entſchieden hat, iſt fie der Anſicht, daß mit 
Rückſicht auf die dazu erforderlichen Vorarbeiten ſchon 
jetzt Verordnungen erlaſſen würden, welche die Feſtſtel⸗ 
lung vorbereiteten. Für die Anwendung von Normal⸗ 
preifen hat die Kommiſſion ſich einſtimmig entſchieden. 
In der erſten Kammer iſt unter den Abgeordneten der 
Bericht der Kommiſſion zur Erwägung der vorläufigen 
Verordnung vom 18. Dezember 1848, betreffend die 
bäuerliche Erbfolge in der Provinz Weſtfalen, vertheilt. 
Dieſe Verordnung hat bekanntlich den Zweck, die Wie⸗ 
deraufhebung der für Bauergüter eingeführten abwei⸗ 
chenden Erbfolgegeſetze auszuſprechen, dergeſtalt, daß 
das gemeine Erbrecht künftig die Norm bilden ſoll. 


als die Muſikchöre der Garniſon bereit ſtehen müſſen 
zum Empfange des zurückkehrenden Erzherzogs Reichs⸗ 
verweſers; geſtern Vormittag traf endlich ein Courier 
ein, welcher ſeine Ankunft in den ſpäteren Nachmit⸗ 
tagsſtunden beſtimmt verkündete. Um 4 Uhr war Alles 
bereit. Das Reichsminiſterium, die beiden Bürger: 
meiſter, die Generalität und das ganze öſterreichiſche 
Offiziercorps waren in dem Hotel auf der Gr. Eſchen⸗ 
heimergaſſe verſammelt. Vor dem Hotel waren als 
Ehrenwache rechts eine Compagnie vom öſterreichiſchen 
Bataillon Palombini mit der Muſik des Frankfurter 
Linienbataillons, links eine Compagnie vom preußiſchen 
30. Infanterie⸗ Regiment mit der Regimentsmuſik, 
beide mit ihren Fahnen, aufgeſtellt; in den Straßen 
begann es zu wogen und zu drängen. Stunde aber 
verging auf Stunde, noch immer harrte die Menge 
vergebens und beſchäftigte ſich einſtweilen damit, zu 
den Fenſtern des erzherzogl. Hotels hinauf zu ſchauen, 
an welchen mit ſeligem Lächeln der kleine Reichsmini⸗ 
ſtet der Juſtiz, Herr Detmold, ſich zeigte und be⸗ 
harrliche, aber vergebliche Anſtrengungen machte, mit 
mehr als dem obern Theile ſeines Kopfes Über die, 
freilich für eine normale Statur berechnete Brüſtung 
herüberzuragen. Endlich, es war faſt 7 Uhr geworden, 
nahte der einfache Reiſewagen, der den Erzherzog zu⸗ 
rückführte. Die Menſchenmaſſe, welche die Fenſter auf 
der Zeil und in der Eſchenheimergaſſe füllte, war um 
ein Spektakel ärmer; der Erzherzog hatte die Straßen 
ganz vermieden und war um die Stadt herum durch 
die Promenade gefahren; er fiel nicht blos dem Pu⸗ 
blikum, ſondern auch der militäriſchen Ehrenwache 
wörtlich in den Rücken. Die Trommeln wirbelten, 
die Muſik rauſchte, die Fahnen ſenkten ſich und unter 
dem Schwenken aller Hüte und dem lauten Gruße 
der Menge fuhr er in ſein Hotel ein, um alsbald an 
einem der obern Fenſter zu erſcheinen und, noch die 
Reiſemütze in der Hand, wiederholt und freundlich ſei⸗ 
nen Dank auszusprechen. Die Ehrenwache wurde ſo⸗ 
fort entlaſſen. Noch war keine halbe Stund verfloſ⸗ 
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ren (Fortſetzung.) 

ſen, als von der Zeil her ein Wagen durch die dichte 
Menge rollte und vor dem Hotel des Erzherzogs hielt; 
der Schlag öffnete ſich und die hohe Geſtalt des Prin⸗ 
zen von Preußen erſchien, den erlauchten Fürſten zu 
bewillkommen. Der herzlichen Begrüßung folgte als⸗ 
bald ein ernſtes Geſpräch, aber ſchon nahten ſich die 
ſämmtlichen Muſikchöre der Garniſon, des preußiſchen 
30. Infanterie⸗Regiments, des 8. Küraſſier⸗Regiments, 
des 3. baieriſchen Jäger⸗Bataſllons und des Frankfur⸗ 
ter Linien⸗Bataillons, dem Erzherzog ihren militäriſchen 
Gruß zu bringen; dann zog ſich der von der Reiſe 
Ermüdete in ſeine Gemächer zurück. Im Publikum 
iſt derſelbe noch nicht ſichtbar geweſen. Der Prinz 
von Preußen dagegen ift auch heute wieder auf der 
Parade erſchienen, auf welcher, nachdem ſeit Kurzem 
die Einrichtung getroffen iſt, daß nicht mehr einzelne 

bthellungen aller Truppentheile, ſondern jedesmal ein 
ganzes geſchloſſenes Bataillon die Wachen bezieht, die 

aiern aufgeſtellt ſtanden. Bei der Spannung, ‚mit 
welcher man jetzt der Geſtaltung unſerer nächſten Zu⸗ 
kunft entgegenſieht, achtet man auch auf ſcheinbare 
Kleinigkeiten, und fo konnte man heute die Bemer⸗ 
kung machen, daß der Prinz den Kommandeur des 
baieriſchen Bataillons mit beſonderer Freundlichkeit auf⸗ 
nahm. Gegen das Ende der Parade erſchien Prinz 
Friedrich v. Heſſen, k. preußiſcher General⸗Licutenant 
à la suite der Armee, ſeinen fürſtlichen Verwandten 
zu begrüßen. Auch General v. Peucker, ſeit ſeinem 
Abtreten vom Kommando des Neckarcorps dem Gene⸗ 
ralſtabe des Oberfeldherrn zugetheilt, und ſeit geſtern 
in Frankfurt, war zugegen. I (Reform.) 

Darmſtadt, 4. Septembr. Die heute erſchienene 
Nummer des Gr. Negierungsblattes enthält das Ge: 
ſetz vom 3. September 1849, die Zuſammenſitzung 
der beiden landſtändiſchen Kammern und die Wahlen 
der Abgeordneten betreffend. (Darmſt. Z.) 

Karlsruhe, 1. Septbr. Das Regierungs⸗Blatt 
vom 1. Septbr. verlängert Kriegszuſtand und Stand⸗ 
recht auf weitere vier Wochen. 

Raſtatt, 3. Septbr. (Standgericht.] Heute 
war nach einwöchentlicher Pauſe wieder das erſte 
Standgericht. Der Angeklagte war Jacobi aus 
Mannheim. Nach einer halbſtündigen Berathung des 
Gerichts verlas der Präſident deſſelben das einſtim⸗ 
mige Todesurtheil über Jacobi, welches dieſer 
ganz ruhig vernahm, und welches morgen früh zum 
Vollzug kommen wird. Es werden, wie wir hören, 
in dieſer Woche noch drei ſtandgerichtliche Verhand⸗ 
lungen ſtattfinden. (D. Z.) 

Mit der Unterſuchung gegen die politiſchen Gefan⸗ 
genen geht es hier ſehr langſam, ſowohl was die Gra⸗ 
virteten, als was die große Maſſe betrifft. Im Lauf 
diefer Woche iſt noch Niemand todtgeſchoſſen worden. 
Dies wäre ſehr gut, aber es wird eben nicht dabei 
bleiben. Auch Janſen und Bernigau, die vielmal 
todtgeſagten, leben noch, wiewohl ihr Todesuctheil ih: 
nen längſt publizirt iſt. Auch Kinkel iſt noch geſund 
und wohl, und kann ſich häufig im Freien innerhalb 
eingeſchloſſener Räume ergehen. Er ſoll in einem 
Briefe an ſeine Frau die Ueberzeugung ausgeſprochen 
haben, daß man ihn nicht tödten werde und nicht töd⸗ 
ten könne. Möge dieſe ſeine Ueberzeugung Wahrheit 
werden. Von den Volkswehren und beſonders von 
den gefangenen Soldaten ſind nicht nur Wenige erſt 
entlaſſen, ſondern die größte Zahl iſt noch gar nicht 
verhört. x 
matten und waren zum größten Theil noch nicht vor 
Der Aufenthalt in den Kaſematten wäh: 

um ſo mehr, 


die natürliche Folge hervorgebracht, daß die in die 
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Sechs Wochen liegen ſie jetzt in den Kaſe⸗ — — 
echs Woche Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 


Kapitän v. Schröder wandten, wurden ſie ſehr be⸗ 
Als bald darauf bei irgend einer zufälligen Veranlaſ⸗ 
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ter Verletzung der geſetzlichen Ordnung, die fie auf⸗ 


taktvollen und beſtimmten Auftreten des norwegiſchen 
p. t. Höchſtkommandirenden haben wir es denn auch 
zu verdanken gehabt, daß wir geſtern Abend trotz aller 
Anzeichen und dargelegten Luſt keine Exceſſe erlebten, 
und wir haben nach den Aeußerungen, die uns zu 
Oheen gekommen ſind, alle Veranlaſſung zu erwarten, 
daß die norwegiſchen Truppen durchaus unparteiiſch 
zu Werke gehen und keine Ruheſtörung irgend welcher 
Art geſtatten werden. Vis jetzt find zwei Kompagnien, 
etwas über 300 Mann, hier eingetroffen, eine eben ſo 
große Anzahl haben wir in den nächſten Tagen zu et⸗ 
warten. Der Oberkommandeur der Geſammtſtärke iſt 
der Oberſtlieutenant Schröder. Ob wir auch Schwe⸗ 
den erhalten werden, iſt noch unbeſtimmt. (H. C.) 
Oeſterrei ch. 0 

* Breslau, 7. Septbr. Die neueſte Wiener 
Poſt iſt ausgeblieben. 

Ruf land. 

* Warſchau, 6. September. Der Kaiſer von 
Oeſtereich hat ein eigenhändiges Schreiben an den 
Fürſten Paskewitſch gerichtet, in welchem er dem 
Feldmarſchall für die glücklichen Erfolge in Ungarn 
Dank abſtattet. Das Schreiben ſchließt mit den Wor⸗ 
ten: „Nehmen Sie, Herr Feldmarſchall, die neuen 
Verſicherungen meiner hohen Achtung und aufrichti⸗ 
gen Verbindlichkeit, mit der ich Ihnen zugeneigt ver⸗ 
bleibe.“ Das Schreiben iſt von Schönbrunn vom 
22. Auguſt datirt. ö 


II * 
die Verwendung der ſehr thätigen Aerzte den ene 
genen zu Theil wurde, der in jetziger Jahreszeit ſo 
leicht mögliche und dann ſehr gefährliche Witterungs⸗ 
wechſel, dies Alles muß den dringenden Wunſch hervor⸗ 
rufen, die Leute, ſo weit ſie minder betheiligt waren, 
möglichſt bald und in möglichſt großer Zahl entlaſſen 
zu ſehen. Der Krankenſtand hat in letzter Zeit die 
Zahl von 1000 erreicht und iſt im fortwährenden 
Wachſen begriffen. Der Typhus hat noch nicht ſehr 
um ſich gegriffen, aber die Möglichkeit ift vorhanden; 
die Ruhrfälle ſind zahlreich. Würde die Cholera in 
dieſen Räumen einziehen, ſo wäre eine ungeheure Ver⸗ 
heerung ſicher, und für die ganze Stadt wie für die 
Beſatzung höchſt bedenklich. Die Luft iſt ohnehin hier 
ſehr ungeſund, ſeit in den Niederungen um die Stadt 
die Feſtungsgräben voll ſtehenden Waſſers ſind; Fieber 
find ſeitdem hier ganz einheimiſch geworden; dieſe Grä⸗ 
ben ſind gegenwärtig mit Waſſer ganz gefüllt, welches 
zwar durch Schleuſen in Fluß zu halten geſucht wird, 
aber doch viele ſchädliche Ausdünſtungen erzeugt. So 
kann man mit dem erſten Witterungswechſel einer ſol— 
chen Vermehrung der Kranken entgegenſehen, daß die⸗ 
ſelben nicht mehr in den dazu tauglichen Gebäuden 
werden untergebracht werden können: Einem ſolchen 
vorausſichtlichen Uebel vorzubeugen, wäre Pflicht, der 
nur genügt werden kann durch ſchnelle Entlaſſung der 
Minderſchuldigen. (Deutſche 2.) 
Stuttgart, 3. September. Geſtern Abend um 5 
Uhr iſt Se. Majeſtät der König von feiner kurzen Reife 


ta lien. 

* * Nom, 25. Aug. (Eine Unterſuchungs⸗ 
Kommiſſion.] Die Regierungs⸗Kommiſſion hat fol⸗ 
gendes Dekret veröffentlicht: „Es iſt eine Kommiſſion 
zur Leitung der Prozeſſe ernannt worden, welche be⸗ 
reits begonnen haben, oder noch einzuleiten ſind über 
ſämmtliche während der Revolutionsperiode begangene 
Verbrechen gegen die Religion, ihre Diener, den Sou⸗ 
verain und die öffentliche und Privatſicherheit.“ — Die 
Erbitterung und Beſtürzung der Gemüther über dieſe 
Inquiſition iſt groß. Denn berechnen Sie die Zahl 
aller derer, die nach dieſem Dekret in die Hände der 
Unterſuchungs-Kommiſſion fallen können, und Sie wer⸗ 
den die allgemeine Aufregung begreiflich finden. Das 
Volk ſammelte ſich geſtern in einer der belebteſten Stra⸗ 
ßen vor dem Anſchlage, der dies Dekret verkündet, und 
mit großen Buchſtaben wurden unter der Signatur der 
drei Kardinäle die Worte geſetzt: „Diener des Gottes 
der Barmherzigkeit.“ — Die Unzufriedenheit geht ſo 
weit, daß ſelbſt viele Prieſter das Benehmen der ge⸗ 
genwärtigen Regierung laut tadeln. Auch die franzö⸗ 
ſiſche Armee murrt ziemlich laut gegen die Gewalt, die 
durch ihre Hülfe an das Ruder gekommen iſt. Das 
Gouvernement hat aber bisher auch nur Thorheiten 
begangen und es iſt wirklich kein Wunder, wenn das 
Volk jedes moraliſche Gefühl verliert und die Regie⸗ 
rung in den tiefſten Mißkredit verfällt. Die Früchte 
einer ſolchen Politik reifen ſchnell, was man nament⸗ 
lich an der Haltung der franzöſiſchen Soldaten, bereits 
wahrnehmen kann. So drückten z. B. geſtern, als der 
Kardinal⸗Vicar bei St. Euſtache vorbei kam, ihm einige 
franzöſiſche Offiziere ganz laut ihre Unzufriedenheit 
aus; mehrere junge Leute, die zugegen waren, ſtürzten 
auf die Offiziere zu, um ihnen die Hände zu drücken 
und zu danken. 

* Aus Florenz wird vom 27, gemeldet, daß die 
Regierung beſchloſſen hat die Kammern einzuberufen. 
Die Eröffnung derſelben ſoll auf Mitte September 
feſtgeſetzt ſein. 5 

* Neapel, 24. Auguſt. (Vorbereitungen zu 
der Ankunft des Papſtes.] Die Vorbereitungen 
zu dem Empfange des Papſtes, der Anfangs nächſten 
Monats hier eintreffen ſoll, werden eiftig fortgeſetzt. 
Der Papſt wird dem großen Feſte von Maric Geburt 
am 8. September hier beiwohnen. Dieſes Feſt iſt 
eines der größten und gefeiertſten im Reiche. Der 
Papſt wird an dieſem von einer großen Eſtrade herab 
dem Volke und der 80,000 Mann ſtarken Armee den 
Segen ertheilen. Ebenſo wird an dieſem Tage eine 
große Revue ſtattfinden, die der König ſelbſt abhalten 
will. Der Papſt wird in Portici wohnen. Bereits 
ſtrömen auch ſchon die Fremden herbei, um den ver⸗ 
ſchiedenen Feierlichkeſten beizuwohnen. Man iſt indeß 
ſehr ſtreng mit dem Paßweſen. Nur die Engländer 
werden gut aufgenommen. Man weiß, daß fie ſich 
wenig um Politik kümmern und daß ſie viel Geld 
ausgeben. Zwei Hauptpunkte! — Es iſt falſch, daß 
die Schweizer den Dienſt des Königs verlaſſen haben. 
Es kommen hiezu täglich neue Rekruten an, die fofort 
in die Garden eingereiht werden. Der König bezahlt 
dieſe Truppen ſehr theuer und es wird der ſchweizer 
Regierung ſchwer fallen, dieſe Rekrutirungen zu ver⸗ 
hindern. ee. 

rankrei ch. 

+ Paris, 4. September. ( Oditon Barrot. 
Eine Note der nordifhen Mächte.] Während 


bahn hier eingetroffen. — Heute Abend werden Ihre 
königliche Hoheiten der Kronprinz und ſeine Frau Ge⸗ 
mahlin von Petersburg zurück hier erwartet. 
(Schw. M.) 
Gotha, 2. Sept. [Das Miniſterium.] Der 
Kammerdirektor von Szymborski iſt ſeiner bisherigen 
Funktionen bei dem herzogl. Staatsminiſterium entho⸗ 
ben und auf Wartegeld geſetzt worden. Auch der 
Staatsminiſter v. Stein ſoll unſern Staatsdienſt zu 
quittiren beabſichtigen und bereits auf unbeſtimmte Zeit 
Urlaub erhalten haben. Dagegen iſt der geh. Finanz⸗ 
rath Otto aus Koburg als ſtimmführendes Mitglied 
in das herzogliche Staatsminiſterium berufen worden, 
obgleich feine Erhebung die Gothaer ſchon darum un: 
angenehm berührt, weil er aus Koburg ſtammt. 
f . (D. A. 3.) 
Gera, 4. Septbr. In der geſtrigen Sitzung hat 
ſich unſer Landtag für den Anſchluß an das berli— 
ner Bündniß entſchieden. (D. A. 3.) 
Braunſchweig, 4. September. [Abreife einer 
einflußreichen Dame.] Die eben ſo unerwartete, 
als plötzliche Abreiſe einer ſehr einflußreichen Dame 
bildet hier jetzt in allen Kreiſen das Stadtgeſpräch, 
und bei dem großen freudigen Intereſſe, welches das 
geſammte Land an dieſem Ereigniſſe nimmt, iſt es er⸗ 
klärlich, daß ſo vielfache zum Theil abenteuerliche Wer: 
muthungen über die Veranlaſſung dieſer Abreiſe auf⸗ 
tauchen. Man redet von einer aufgefundenen poli⸗ 
tiſchen Korreſpondenz, man redet von einem Bruſtlei⸗ 
den, das die Luft Südfrankreichs heilen folle. Erſte⸗ 
res iſt durchaus falſch; mehr begründet iſt die letztere 
Meinung. Der Hauptgrund aber dürfte in dem 
Selbſtgefühte und der verletzten Würde eines Mannes 
liegen, der feine Güte, ſeinen Edelmuth, die großen 
Opfer, welche er brachte, mit Undank und Verſtellung 
gelohnt ſah. (Magd. Ztg.) 
— 


Hadersleben, 3. Sept. Obgleich der konſtituirte 
Polizeimeiſter Jenſen im Intereſſe der öffentlichen Ruhe, 
ſowohl das Tragen däniſcher und deutſcher Ko⸗ 
karden, als den Gebrauch ähnlicher Fahnen verboten 
hat, ſah man dennoch mehtere däniſche Kokarden beim 
Zu Einzuge der Norweger in unſere Stadt. Die 

momanen müſſen wahrſcheinlich in dem Wahn ge⸗ 
ſtanden haben, als kämen die Norweger, um ſie von 
allen geſetzlichen Banden zu erlöſen; darin aber haben 
fie ſich ſeit geſtern fehe getäuſcht geſehen; denn nicht 
nur, daß die Truppen nicht die geringſte Notiz von 
ihren ſchon vor dem Thore an ſie gerichteten Akkla⸗ 
mationen und Begrüßungen nahmen, auch ſpäter auf 
dem Marktplatz, als einige Individuen, denen die Po⸗ 
lizei die däniſchen Kokarden abgenommen hatte, ſich 
mit Beſchwerden darüber an den höchſtkommandiren⸗ 


ſtimmt zurück und an die ſtädtiſche Behörde verwieſen. 


ſung der däniſche Pöbel in ein eimbriſches Geheul 
ausbrach, ward ihnen in ſehr kräftigen Worten und 
mit geſchwungenem Degen bedeutet, ſich ruhig zu ver⸗ 
halten, falls fie nicht wollten, daß man bei wiederhol⸗ 


n wären und zwar im In⸗ 


recht zu erhalten gef: 
Dieſem 


tereffe beider Parteien, gegen fie einfchreite, 
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immerfort von einer Koalition Thiers — Molé — dem einzelnen Angeklagten zur Laſt fallenden Thatſa⸗ Fortbeſtehens vom Gouvernement abſchlägig beſchieden. Der 


Berryer zum Sturze des Miniſteriums die Rede iſt, chen enthält. 


Es erfolgte nunmehr die Vernehmung 


vertraut ſich Odilon Barrot großmüthig ſeinem der einzelnen Angeklagten. Nach der Vernehmung der 


präſumtiven Feinde an und geht in Champlätreux dem 

Landſige Mols's, auf die Jagd, ohne Beſorgniß für 
ſein Portefeuille. — Wenn üdrigens die Männer der 
Rechten, wie man verſichert, jetzt ſo wenig Luſt zeigen 
in das Kabinet einzutreten, fo; geſchieht es zum großen 
Theil aus Mißtrauen gegen die Stabilität der jetzigen 
Konſtitution. — Die Generalconſeils verharren in ih: 
tem Syſtem der Vorſicht und Mäßigung, trotz aller 
Anſtrengungen, die zu ihrer Aufregung in's Werk ge⸗ 
ſetzt wurden. Es iſt evident, daß die Bevölkerung 
Frankreichs keine Revolution und Agitation mehr ha⸗ 
ben will, es ſei unter welcher Form es wolle. Nach 
‚fo: vielen Aufrufen zur Gewalt, die immer Bedrückung 
nach ſich zogen, hat man endlich einen allgemeinen 
Durſt nach legalen Zuſtänden. Es iſt heute viel die 
Rede von einer Note der nordiſchen Mächte an Frank: 
reich, um daſſelbe zu veranlaſſen, die letzten Reſte des 
demagogiſchen Brandes, die noch in der Schweiz rau: 
chen, zu erdrücken, und ſodann um die Mitwirkung 
Frankreichs für die Wiederherſtellung der  Kantonal: 
Konſtitutirn von 1815 in der Schweiz zu verlangen. 
Das Gerücht von dieſer Note bedarf aber noch der 
Beſtätigung. — In Peſth wird nunmehr ein fran⸗ 
zöſiſches Konſulat errichtet werden. 


Lokales und Provinzielles. 


O Breslau, 7. Septbr. [Sitzung des Schwur⸗ 
Gerichts.) Heute begannen die Verhandlungen Über 
die Anklage wegen den Kämmerer und Genoſſen 
aus Brieg, gegen Erregung von Aufruhr und 
Verleitung von Aufruhr. Die Anklage war ge⸗ 
gen folgende Perſonen gerichtet: 

I) Den Stadt⸗Kämmerer Mützel. 

2) Den Apotheker Werner. N 
3) Den Buchbindermeiſter Erich. 
4) Den Cigarren⸗Fabrikanten Schulze. 
5) Den Kaufmann Schönbrunn. 
6) Den Kalkulator Weſenberg. 
7) Den Lehrer Dr. Geisler. 
8) Den Literaten Guſtav Primker. 
9) Den Schneidergeſellen Reich. 
10) Den Tagearbeiter Gottlieb Müller, 
ſämmlich zu Brieg. 

Sämmtliche Angeklagte, außer dem Buchbinder 
Erich, welcher nach Amerika ausgewandert iſt, waren 
zum Termine erſchienen. Mützel wird durch den 
Rechtsanwalt J.⸗R. Beier, Werner, Schutze und 
Schönbrunn durch den Rechtsanwalt Löwe, Weſen⸗ 
berg durch den Ref. Koch, Geisler und Primker durch 
den Dr. jur. Honigmann, Reich durch den Ref. 
Hahn, Müller durch den Ref. Hirſchberg verthei⸗ 
digt. Das Gerichts⸗Lokal war heute vom Beginn der 
Sitzung an überfüllt, und ein großer Theil des Pu⸗ 
blikums konnte keine Eintrittskarten erhalten. Die de: 
finitive Bildung des Schwurgerichts kam gegen 10 Uhr 
zu Stande. Folgende Herren wurden zu Geſchwore⸗ 
nen für die vorliegende Sache beſtimmt: Heyder, 
Schaubert, Michaelis, Jesdinski, Böhm, 
Thomas, Frank, Fritſch, Schöngarth, Eich- 
born, Aderholz, Regner. Außerdem wurden noch 
drei Erſatzgeſchworene gezogen, welche den Verhandlun⸗ 
gen beizuwohnen und für den Fall der Verhinderung eines 
Geſchworenen an deſſen Stelle einzurücken haben. Schau: 
bert bat wegen Schwerhörigkeit um ſeine Entlaſſung, 
welche ihm auch bewilligt wurde. An ſeine Stelle 
kam der erſte Erſatzgeſchworne Caſtelski. 


Vor dem Beginn der Verhandlungen richtete der 
Vorſitzende des Gerichtshofes eine kurze Anrede an die 
Geſchwornen, worin er ſie ermahnte, ſich einerſeits 
wenn ſie die Angeklagten der ihnen zur Laſt gelegten 
Vergehen für ſchuldig erkennen ſollten, von der Aus⸗ 
ſprache des Schuldig nicht etwa durch die Erwägung 
abhalten zu laſſen, daß die Angeklagten nur von. all 

zuwarmer Vaterlandsliebe geleitet worden ſeien, ande: 
terſeits aber, wenn fie die Merkmale der Vergehen, 
auf welche die Anklage laute, nicht für nachgewieſen 
‚hielten, das Michtſchuldig auch dann auszuſprechen, 
wenn ſie glaubten, daß die der Anklage zu Grunde 
liegenden Thatſachen andere Verbrechen enthielten, die 
Verfolgung ſolcher Vergehen vielmehr lediglich der 
Staats behörde zu überlaſſen. Auch an die Vertheidiz 
ger richtete der Vorſitzende eine kurze Anſprache. Das 
franzöſiſche Geſetz enthalte die ausdrückliche Beſtim⸗ 
mung, daß die Vertheipigung ſich in den geſetzlichen 
Schranken zu halten habe, das preußiſche Recht ent: 
halte eine ſolche ausdrückliche Beſtimmung nicht, ſetze 


vielmehr in die Vertheidigung das Vertrauen, daß fie | 


dieſe Schranken nicht überſchreiten werde. — Hierauf 
erfolgte die Vorleſung der Anklage⸗ Akte, 
morgen auszugsweiſe mittheilen werden. Dieſelbe zer⸗ 


faut in einen allgemeinen Theil, welcher die Brieger 


Ereigniſſe am 17. und: 18. November im Zuſammen⸗ 
bange darſtellt, und in einen ſpeziellen, welcher die je⸗ 


die Einnahmen der erſten ſieben Monate faſt die Aus: 


welche wir 


trugen. 


erſten drei Angeklagten wurde die Wormittagsfigung 
(gegen 12 ½ Uhr) geſchloſſen und der Beginn der 
Nachmittagſitzung auf 4 Uhr angekündigt. — Bei b. 
großen Anzahl der zu vernehmenden Zeugen (es find 
allein 21 Belaſtungszeugen vorgeladen und die Zahl 
der Entlaſtungszeugen dürfte noch größer ſein) wird 
die Verhandlung wohl mehrere Tage dauern. 


1 Breslau, 7. Scptbr. [Polizeiliche Nachr.) 


Am 5. d. wurde aus einer unverſchloſſen und auf- 


ſichtslos geweſenen Stube in dem Hauſe Nr. 2 in 
der Tauenzienſtraße eine goldene Uhr an dergl. Haken 
entwendet. ft 

Am 6. wurde einem hieſigen Einwohner auf dem 
Schießwerderplatze eine goldene Damenuhr geſtohlen. 

Seitens der hieſigen Stadtbaudeputation werden vom 
3. bis incl. 8. dieſes Mon. bei öffentlichen Bauten 
beſchäftigt 92 Maurergeſellen, 6 Steinſetzer, 14 Zim⸗ 
mergeſellen und 144 Tagearbeiter. 


Krakau⸗O berſchleſi che Eiſ. enbahn. 


1848. 1849. 
Im für fur für für | 
Monat [Per | sense] S.] Pers. Feacht Ss. 
. | Fl. | Fl. Fl. | Fl. | Fl. 
Januar 3013] 5728| 8741] 3290) 7403 10693 
Februar,] 3258 4545 7803] 3435| 6440 9875 
März. 4865 2731 7596] 3497] 7231 10758 
April . „ 6164] 2594 8785] 4173| 5436 9609 
Mai.. . 5102| 4382 9484] 6626| 2231/31857 
Juni.. 6700! 3332 100321 19444! 36861 56305 
Juli 6622 4807 114260 7823| 4075 49195 
Summa v. 
1. Jan. bis T 8 250 18 
ult. Juli | 35724] 28119 63843] 48288 130590178884 
Auguſt . 6722] 4362 11084 
Sepibr.. 5988] 5456| 11444 
Oktober 5120] 6391 11511 
November 3568 6396| 9964 
Dezember ] 6743] 7990 14732 


eig 
03864 | 58714 122578 


Aus dieſer tabellariſchen Ueberſicht geht hervor, daß 
im Jahre 1848 eingegangen ſind 122,578 Fl. Der 
Betriebsbericht des Jahres 1848 zeigt eine Verwen⸗ 
dung in dem Jahre 1848 für den Betrieb von 
121,261 Fl. oder 80,000 Thlr. Dagegen iſt in den 
erſten ſieben Monaten des Jahres 1819 178,000 Fl. 
eingenommen worden, was nach Abrechnung des Agio⸗ 
Verluſtes der eingenommenen und verkauften Bank⸗ 
naten von circa 15 pCt. ſich auf die Summe von 
150,000 Ft. oder 100,000 Thlr. preußiſch reducirt. 
Durch den außerordentlichen Verkehr in den Monaten 
Mai, Juni, Juli und Auguſt in dieſem Jahre ſtellt 
ſich die Zahl der zurückgelegten Nutzmeilen fär die 
erſten ſieben Monate auf circa 10,500, was, ungefähr 
8 ½ Fl. pr. Meile gerechnet, eine Aus gabe von 
90,000 Fl. verurſachen und in dieſem Verhältniſſe 
weiter gerechnet, elwa 150,000 Fl. oder 100,000 Thlr. 
preußiſch für das Jahr koſten würde. Mitdin würden 


gaben für das Jahr 1849 decken. Wenn wir nun 
annehmen, daß zur Deckung der 1,800,000 Thlr. 
Stammaktien à 4 pCt. und der 360,0, 0 Thlr. Prio⸗ 
ritäten à 4 pCt. über 86,000 Thlr. erfordert werden, 
fo würde die Bahn in den fünf Monaten Auguſt bis 
Dezember dieſe Summe einnehmen müſſen, was auf 
22 Wochen vertheilt pr. Woche über 4000 Thlr. Ein⸗ 
nahme erheiſcht. Daß aber in den nun kommenden 
Wochen nicht durchſchnittlich über 4000 Thlr. Ein: 
nahme ſtatthaben wied, weiß Jeder; es dürften daher, 
wenn wir eine Summe für den Reſervefond, Repara⸗ 
turen ꝛc. abrechnen, bei einer durchſchnittlichen Ein⸗ 
nahme von 2000 Thlr. pr. Woche ), etwa 2 PCt. 
für die Aktionäre zur Vertheilung kommen, was ein 
gutes Reſultat zu nennen iſt, während im vorigen 
Jahre nichts für die Aktionäre blieb. rt 

(Brest. Handl.⸗Bl.) 


$ Breslau, 7. September. [Central Verein für 
die freie Volksſchule.] Nachdem die Tagesordnung dir: 
leiten und angenommen worden, frägt der für den geſteigen 
Abend zum Vorfigenden erwählte Herr Lehrer Köhler, mit 
Bezug auf das neue Vereinsgeſetz, ob ein Abgeordneter der 
Polizeibehörde anweſend ſei. Es hatte ſich ein ſolcher nicht 
eingefunden. Der Präſident des Vorſlandes perlas nun den 
Thäfigkeits⸗Bericht über das, was vom Vorſtande während 
des Belagerungs zuſtandes geſchehen war. Die letzte Verſamm⸗ 
lung des Vereins hat am 3. Mai ſtattgefunden. G eich nach Ver⸗ 
kündigung des Ausgahme-Zuſtandes wurde das Geſuch wegen 


„) Wos die Bahn aber ſchon für die nächſten Wochen 


ber im vorigen Jahre nur circa 58,00% Fl., etwa 
38,600 Thlr. oder pr. Woche circa 1700 Wir an. 


nicht haben wird, da die 5 Monate Auguſt bie, Dezem⸗ 
N tw u 


‚Vorftand konſtituirte ſich daher als Komite eines Lehrer: 
Wittwen⸗Kaſſen⸗Vereins und erhielt als ſolcher auf ein zwei⸗ 
tes Geſuch die Erlaubniß, Verſammlungen zu halten unter 
der Bedingung, daß ein Regierungs⸗Kommiſſar denſelben bei⸗ 
wohne. Von dieſer Erlaubniß wurde jedoch kein Gebrauch 
gemacht, die Sitzungen blieben bis geſtern ſuspendirt. Die 
Angelegenheit des Wittwenkaſſen⸗Vereins wurde indeß dem 
Herrn Oberlehrer Kühn übergeben, welcher mit Bearbei⸗ 
tung des vorliegendenden Materials noch nicht zu Ende ge⸗ 
kommen iſt. An den Bericht ſchließen ſich folgende Milthei⸗ 
lungen. Ein neu errichteter Zweig⸗ Verein zu Bunzlau 
hat feinen Anſchluß erklärt. Der brieger Kreisverein, wie 
der breslauer Kreislehrer-Verein wurden von der Regie⸗ 
rung mit ihren Vorſtellungen in Betreff der zu errich⸗ 
tenden Wittwen Kafen an den hieſi zen Central-Vor⸗ 
ſtand verwieſen, welchem bereits ein Reſkript in derſel⸗ 
ben Angelegenheit zugegangen iſt. Das Reſkript ſoll 
nach vorheriger. Prüfung der Oeffentlichkeit fver⸗ 
geben werden. Für zwei darch den Drang der umſtände 
herabgekommene Lehrer wurden anſehntiche Unterſtützungs⸗ 
ſummen kollektirt. — Den zweiten Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung bildete die Beſprechung des Vereinsgeſetzes. Nach 
Verleſung deſſelben durch Herrn Kühn erklärt der Verein, 


daß er ſich ungeachtet der einſchränkenden Beſtimmungen des 


neuen Geſetzes nicht aufldfen, fondern vielmehr feine Thä⸗ 
tigkeit in der früheren Weiſe fortſetzen werde. Ein anderer 
Beſchluß ging dahin, daß der Ordner des Lehrervereins in 


Glogau, welcher in Folge des neuen Vereinsgeſetzes ſich auf⸗ 


gelöſt hat, durch eine Zuſchrift des Centralvorſtandes aufge⸗ 
fordert werde, die Rekonftituirung des daſigen Vereins zu 
veranlaſſen. Gleichzeitig wurde beſchloſſen, an ſammtliche 
55 Zweigvereine in der Provinz ähnliche Zuſchriften zu rich⸗ 
ten, Behufs Aufmunterung zu erneuter Thätigkeit. — Von 
dem Vorort des allgemeinen deutſchen Lehrervereins in 
Dresden iſt ein Einladungsſchreiben zu der auf den 27., 28. 
und 29, d. M, anberaumten Verſammlung nach Nürnberg 
eingelaufen. Ueber dieſen Gegenſtand entſpann ſich eine 
längere Debatte, deren Ergebniß der Beſchluß war, daß die 
Fin ede ſich nur ſchriftlich an den Verhandlungen des 
ongreſſes betheiligen werde. 

Schließlich wurden noch einige innere Angelegenheiten er⸗ 
ledigt. Den Vorſchriften des neuen Vereinsgeſetzes iſt vom 
Vorſtande bereits genügt, indem der Polizeibehörde unter 
Einreichung der Statuten das Fortbeſtehen des „Central⸗ 
Vereins für die freie Volksſchule“ gemeldet wurde. 


* Wartha, 6. September. [Poſtaliſches. — 
Verſchiedenes.] Bald nach der Eröffnung der 
neuen Chauſſee von hier bis Eckersdorf faßte ein da⸗ 
maliger Kaufmann, der den Verkehr genau kennt, das 
Projekt auf, zwiſchen hier und Eckersdorf durch eine 
zu kreirende Poſtexpedition in Eckersdorf die tägliche 
Poſtverbindung mit den Ortſchaften Giersdorf, Gabers⸗ 
dorf, Rothwaltersdorf und Eckersdorf zu inſtituiren. 
Eine mit zahlreichen Unterſchriften bedeckte Petition 
ging an die hohe Poftbehörde ab, dieſe Wohlthat dem 
Kalk- und Kohlen-Verkehr günſtige Poſt einzurichten; 
beſonders hatte der Herr Graf v. Magnis auf Eckers⸗ 
dorf ic. und fein zahlreiches Beamten-Perſonal dieſe 
Anſtalt bevorwortet, allein die Behörden hatten 
das Projekt zurückgewieſen, mit dem Bemerken: daß 
in Volpersdorf eine ſolche Expedition bereits exiſtire! 
— Die ſeit einiger Zeit Über die Gebirge nach allen 
Richtungen führenden Chauſſeen ſchaden dem fonit ſo 
frequenten Städtlein Wartha gar ſehr! In früheren 
Jahren fuhren alle aus Oberſchleſien in die Bäder 
von Landeck reiſenden Gäſte über Wartha und Glatz, 
jetzt geht es über Patſchkau und Reſchenſtein auf ver⸗ 
kürzter Tour; die niederſchleſiſchen Badegäste kamen 
ebenfalls über Frankenſtein und Wartha, fetzt geht es 
über Reichenbach, Volpersdorf und Glaz. Der Er⸗ 
werb der Gaſtwirthe iſt daher ſehr geſchmälert und die 
Abgaben find geftiegen, darum kommt auch der Ort 
immermehr in Abnahme, in Bezug auf Nahrung. 
Der Jammer, den das letzt, in der Nacht vom 12. 
zum 13. Auguſt, ausgebrochene Feuer verurſacht, wird 
daher auch länger nachhaltig wirken. — Einzelne 
Cholerafälle haben ſich hier und in der Umgegend 
ebenfalls gezeigt, doch iſt die Seuche nicht epide miſch, 
ſondern ſporadiſch zu betrachten. XVII. 


Inferate 


Ven geſtern Mittag bis heute Mittag find an der 
Cholera 5 Perſonen als erkrankt, 3 als geſtor⸗ 
ben und 2 Perſonen als geneſen amtlich gemeldet 
worden. j j 
Beim Militär hat ſich ſeit geſtern nichts geändert, 

Breslau, den 7. September 1849. 
Königliches Polizei-Präſidium. 


* 


Die Herren Mitglieder der konſtitutionellen 
Bürger⸗Reſſource werden erſucht, ſich zur Wahl 


des Vorſtandes und zu wichtigen Berathungen 


Montag den II. d. M. Abends um 7 Uhr 
im Saale des Weiß⸗Springerſchen Lokals ein⸗ 


Fe * 


a Theater⸗ Nachricht. 
Sonnabend: „Doktor Robin.“ Luſtſpiel 
in 1 Akt, nach dem Franzöſiſchen von W. 
Friedrich. — Hierauf: „Es ſpukt.“ 
Luſtſpiel in 2 Akten von Frau v. Weiſ⸗ 


ſenthurn. S 
onntag: Viertes Gaſtſpiel des kgl. ſächſ. 


Hof ⸗Opernſängers Herrn Tichatſcheckk 


aus Dresden. „Die Hugenotten.“ 

Große Oper in 5 Aufzügen, Muſik von 

Meyerbeer. Raoul, Herr Tichatſcheck. 
Looſe 8 2 Rthlr. zur Abonnements: 
Berlooſung find, im Theater-Bureau und 
im Comtoir, Herrenſtraße Nr. 28, Mor⸗ 
gens von 9 — 12 und Nachmittags von 
2—4 uhr zu haben. 


K. 10. IX. 6. Conf. I. 


Vermählt Rawiez, 6. Septbr. Dr. J. 
acher, brov. Custos der kgl. univ. bihl, 
u. Sekretär des tbüring. sächs. geschicht- 
und alterthumsvereins zu Halle, Emilie 
Zacher, geb. Erlehson. 
Todes⸗Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Heute Abend 6 Uhr perſchied nach großen, 
aber kurzen Leiden an der Cholera, mein ge⸗ 
liebter Gatte und unſer theurer Bruder Wil: 
helm Kopiſch, Gutspächter von Sobolow, 
in Gal zien. Dies zeigen, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, feinen Verwandten und Freun⸗ 
den an ſeine Frau u. Geſchwiſter. 

Sobolsw bei Bochnia in Galizien, 

den 28. Auguſt 1849. 

So eben iſt bei E. Raabe in Oppeln er⸗ 
ſchienen und bei Graß, Barth u. Comp 
in Breslau und Oppeln, fo wie in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

die Eiſen⸗Erzeugung Oberſchleſiens 
von Ludw. Wachler. Ztes Heft 
mit 9 Figurentafeln. Preis 1 Rthlr. 
Enthaltend: Beiträge zur praktiſchen 
Eiſenhüttenkunde oder Mittheilungen 
aus dem Gebiete des praktiſchen Ei: 
ſenhütten-Weſens, mit beſonderer Be: 
zugnahme auf Oberſchleſien. 

Dieſes Zte Heft iſt namentlich für den Wer 
trieb mit Holzkehlen ſehr wichtig und kann 
allen Hütten⸗Beſitzern, Beamten und Ele: 
ven als ein unentbehrliches Werkchen drin⸗ 
genſt empfohlen werden, weil nur langjährige 
praktiſche Erfahrungen und bes zur Jetztzeit 
fortgeführte Zahlen = Angaben die neueſten 


Fortſchri te des Eſſenhütten⸗ Betriebes dar: 
legen. 


Steckbrſef 

Der nachſtehend näher bezeichnete Tiſchler⸗ 
Geſelle Joſeph Kirchner iſt des verſuch⸗ 
ten Hochverraths verdächtig und hat ſich von 
Breslau entfernt, ohne daß fein negenwär: 
tiger Aufenthalt zu ermitteln geweſen iſt. 

Es werden alle Civil⸗ und Militarbehör⸗ 
den des In- und Auslandes dienſtergebenſt 


erſucht, auf 7 zu vigitiren, im Ber |‘ 


tretungs falle feſtnehmen und mit allen bei 
ihm ſich vorfindenden Gegenftänden und Gel⸗ 
dern mitteift Transpors an die hieſige Ges 
fänanißexpedition abliefern zu laſſen. 

Es wird dir ungefäumte Erſtattung der 
dadurch entſtandenen baaren Auslagen und 
den verehrlichen Behörden des Auslandes eine 
gleiche Rechtswillfährigkeit verſichert. 

Breslau, den 5. September 1849. 

Königl. Stadtgericht. 


Auktions⸗Anzeige. f 
v. Der Nachlaß der verwittw. Hauptmann 
Boch rebra ſoll Mittwoch den 12. d. M., 
Mitten 0 uhe u. flad. Vorm tt., in Nr 15 
Zahlundag (ehemal. Oe Gericht), gegen baa:e 
in Prag, derſteigert werden. Derſelbe beſteht 
Präzioſen, Uhren, Zinn c., Porzellan, 
Klalen, männl. u. weibl. 7 
einenzeus, Betten, Möbeln und in allerhand 
Vorra h zm @ebranh. 
Breslau, den 6. Seotbr. 1819. 
Hertel, Kommiſſtonsra h. 
Da ich ſowohl als meine Frau g wohnt 
find, unfere Bedürfniſſe baar zu bezahlen, fo 
warnen wir hiermit Jedermann, ohne unſere 
ausdrückliche Genehmigung auf unſern Namen 
borgen, weil wir keine Zahlung leinen. 
Breslau, den 7. September 1849. 
5 einrich Nonning. 
Beate Nonning, geb. Duttke 
3 . ⁰—:oVm———— 
Einem hohen Publikum die ergebene An 
zeige, daß 3 Oirectrice vor ei igen Tagen 
aus Leipzig hier eingetroffen iſt, en pas. 
daher für den fauberften und modernſten Putz. 
H. Thomaſchke, 
Nikolaiſtr. Nr.) 1. 


„ Strobhutplattes und Preßmaſchi⸗ 
ft (sum Drehen), neueſter und beſter Gen: 
ruktion, welche ſich mit nur ganz geringer 
ber ſtanſtren zung dirigiren laſſen, find wie: 
f a Bere zum Verkauf 
0 aſchiniſt 9 ger aſſerſtraße 

Nr. 6 in Dresden. men 


Yarır 


und hat einen Garten. 


kel N a 
Ein hieſiger Lehrer lac enfionäre unter 
ſoliden Bedingungen. ie Wohnung iſt 
ganz nahe der inneren Stadt, geſund, trocken 
Das Nähere Her⸗ 
renſtraße Nr. 20 im Cemptoir. 5 
Penſions⸗Anzeige. 
Auswärtigen Eltern, deren Söhne hieſige 
Schulen beſuchen, n 
gewieſen, wo ſelbige gegen mäßige Vergüti⸗ 
gung in leiblicher und geiſtiger Hinſicht wohl 
verforgt ſind. Näheres hat Hr. Dr. Mar⸗ 
bach, Lehrer an der höheren Bürgerſchule, 
Kloſterſtraße Nr. 12 par terre, die Güte auf 
geneigte Anfragen mitzutheilen. 
Anzeige. 

Den Gasthof zum Naben in Landes⸗ 
hut habe ich käuflich erworben, den Gaſt⸗ 
wirthſchaftsbetrieb in demſelben aber dem 
Schwiegerſohn des früheren Beſitzers Herrn 
Canabäus, Herrn Herrmann Schultz, 
welcher die Gaſtwirthſchaft bereits ſeit 1846 
darin betrieb, fernerweit verpachtet. 

Ich empfehle ſowohl meinen Gaſthof als 
meinen Pächter allen reſp. Reiſenden zur 
fortgeſetzten freundlichen Beachtung. 

2 * Naumann.“ 
Auf verſtehende Anzeige mich ergebenſt ber 
ziehend, ſichere ich allen mich durch ihren Be⸗ 
ſuch bechrenden Gönnern wie bisher die mög: 
lichſte Aufmerkſamkeit zu, und bitte um fer: 


neren geneigten Zuspruch. 
H. Schultz. 


Liebich's Garten. 


Heute, den 8. September: letzte 


Sommernacht. 
Ausſchieben 


geſchmackooller Gegenſtände, morgen, Sonn: 
tag Nachmittag, in dem ehemaligen Zahn⸗ 
ſchen Lokaze in der Tauenzienſtraße. 

Zum Federviehausſchieben, 
Sonnabend, den 8. Sepibr., ladet ergebenſt 
ein: Fröhlich, Cafetier, Ta zenzienſir. 45. 


Haferkranz, 
Sonntag, den 9. Septbr. im Blumengarten, 
Michaelisſtraße Nr. 8, wozu einladet: 
Melzern. 


Zum Haferkranz, 
Sonntag, den 9. Septbr., ladet ergebenſt ein: 
Boldt, Cafetier in Schafgotſchgarten. 


Zum Erntefeſt 


ladet auf Sonntag, den 9. September, erge 
benſt ein: Junitz in Hünern. 

Zum Erntefeſt, 

Sonntag den 9. Sepebr. ladet ergebenſt ein: 

F rer 

Zum Erntefeſt 

auf Sonntag, den 9. Sep br., ladet nach 
Liſſa im weißen Adler ergebenſt ein: 

Peſchke, Saftwirth. 

Zum Fleiſch und WurftAusfchieben 

morgen Sonntag den 9. September, ladet 
ergebenſt ein: Karl Hiller, 

Gaſtwirth in Hundefeld. 

Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Auskegeln, fo wie 

Tan zvergnügen in Goldſchmiede ladet zum 

nächſten Song tage ergebenſt ein: N 

ildebrand. 

Für Damen f 

Sonntag den 9. September Torten⸗Aue⸗ 

ſchieben in Höfchen⸗Commende. 
Großes Silber⸗Ausſchfeben 

findet Soantag den 9. Sep ember Klofters 


ſtaße Nr. 10 (Hanke⸗Garten) ſtatt, wozu eıs 


gebenft-einlade : Lindner. 
Im ſchwarzen Adler, 

Matthiasſtraße Nr. 25, heute Sonnabend 

Fleiſchausſchieben und Wurſtabendbrot. 


* 2 er 

Eiſenbabn⸗ukt en ſind gefunden worden. 
Der rechtmäßige Eigenthümer möge ſich mel: 
den Oblauerſtraße Nr. 17 im Gewölbe. 


— — — — äñ— — 
Vergan ene Woche beim Wohnungsauffur 
chen sit ein grün ſeidener Se irm in einer 
der Wohnungen ſtehen gebfieben und gewiß 
nur bei achtbaren Einwohnern, denn es wurde 
nur in guten Häusern angefragt, in der 
Kloſterſtraße, Aale Tauenzienſtraße und 
fo verum. Gefällige Abgabe des Schirmes, 
Kloſterſtraße Nr. 80, ruſſiſches Dampfbad, 
wird erbeten gegen gutes Trinkgeld. 
— — 7—ͤ — — ͤ —H— 
Pachtgeſuch. 10002000 Morgen ab 
ker, wo möglit in den Kreiſen Reichenbach, 
Schweidnitz, Striegau, Jager oder Liegnitz 


Het gen, werden zu pachten gewünſcht. Nä⸗ 


Aue darüber unter der Adreſſe: Hy. Ria. 

mer, poste restante, 

gesichert ö Diskretion wird zu⸗ 
Verkauf. Em in 

fiat, und Greg einer greßen Provin⸗ 

Ihr gut genes Haus mit einem renom⸗ 

werten alten Weingeſchäft, iſt wegen Ableben des 

Beſitzens un er annehmbaren Bedingungen 

baldigſt zu verkaufen. Auskunft ertheilt das 

Commiſſi en, ⸗Comtoir von 

E. Berger, Biſchofsſtr. Nr. 7. 
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wird ein Penſionsort nach⸗ 


auf einem freien Plag | 


„ „Hiterariſche Anzeigen 


der Buchhandlung Joſef Max und lau. 


Ss eben ift in unferm Verlage erſchienen und von der Buchhandlung Joſef 
Comp. in Breslau zu beziehen: h 


Donau Anſichten 


von der Quelle des Stroms bis zu ſeiner Mündung 
In Stahl geſtochen von den beſten Künſtlern Deutſchlands und Englands 
und beſchrieben von 
J. Meyer und Ludwig Bechſtein N 
Querfolio. Format wie Meyer's Univerfum. Komplet in 2 Bänden oder 24 Lieferungen. 
Bei der prachtvollſten Austattung iſt der höchſt billige Subſcriptionspreis nur 7 Sgr. 
für jedes broſchirte Heft mit 4 Stahlſtichen und mehren Bogen Tert. 

Das Aufrollen des achthundert Meilen langen Panoramas des Donaugebiets mit 
ſeinen Felſen und Schluchten, Bergen und Hügeln, lachenden Gauen und öden Steppen, 
volkreichen Thälern und menſchenarmen Gebirgen, mit feinen Scylöffern und Veſten, Bur⸗ 
gen und Klöſtern, mit den prachtvollen Hauptſtädten großer Reiche und jenen Sitzen der 
beldenmüthig um die Freihe t ıingenden Völker in Ungarn und am Geſtade des Euxinus, 
bat fo eben begonnen. Die Bilder werden in topographiſcher Reihenfolge als Illuſtratlo⸗ 
nen der Donaufahrt von der Quelle bis zur Mündung und durch das äßzeiſche und 
adriatiſche Meer zurück über Trieſt und München erſcheinen und jedem Bilde alsbald ſein 
Plätzchen in naturgemäßer Reihenfolge angewieſen werden. ET 

Wer fo gütig iſt, daß unternehmen durch Subſeriptions⸗ Sammlung zu 
fördern, erhält von jeder Buchhandlung das [lte Exemplar gratis. 3 
HOildburghauſen, Juli 1849. Das Bibliographiſche Inſtitut. 


Bei Karl Gerold u. Sohn in Wien iſt ſo, eben i d in d lun 
Joſef Max u. Komp. in Breslau zu babe e en er, een 


Aus der Teufe. 


Bergmänniſche Dichtungen von Dr. Joh. Nep. Vogl. 
Illuſtrirt mit Holzſchnitten und Noten. 

Wir übergeben hiemit dem Publikum dieſes nette Bändchen, mit Bildern und Singwei⸗ 
fen von ausgezeichneten Meiſtern in einer Ausführung, daß es die Zierde jeder Bücher⸗ und 
Muſikalien Sammlung bildet. Der vaterländiſche Dichter liefert hiemit einen reizenden Bei⸗ 
rag zu feinen früheren, bereits fehr verbreiteten Leiſtungen. — Den Freunden des Berg⸗ 
und Hüttenweſens, fo wie des Geſanges wird es beſtimmt eine willkemmene Gabe fein, 
Wir heben noch hervor, daß bei dieſer eleganten Ausſtattung von Seite der Künſtler und 
der Typographie, dennoch ein äußerſt billiger Preis erzielt wurde. > 

Preis: 20 Sgr. 


RT; 
1 F. 


Bei Abnahme von 12 Exemploren das 13. gratis, 


Im Verlage von H. L. Brönner in Frankfurt a. M. iſt ſo eben erſchienen und in der 
Buchhandlung Joſef Max u. Comp. in Breslau zu erhalten: 


Organiſation des Schulweſens 


namentlich in größeren Städten. 


Von Dr. C. Kühner in Saalfeld. Mit einem Vorwort von G. L. Kriegk. 
Erſtes Heft. Preis 10 Sgr. 

Inhalt: O dnung des Ver hältniſſes zwichen Kirche und Schule im Allgemeinen. — 
Bedenken gegen die Zutheilung der Gem indeſchulen an die Confeſſionsgemeinden. — Dis⸗ 
penſationen vom Religiensun terricht. — Confeſſioneller Religiensunterricht. — Conferenz 
und Direktor. — Ein vollſtändiger Direktor. — Befugniſſe der Conferenz. — Die Confe⸗ 
renz als häusliche Angelegenheit. — Der Schulvorſtand, ſeine Pflichten und Befugniſſe. 
Entwurf einer Inſtruktion. — Der Direktor old Mitglied des Schulvorſtandes. Gefahr 
einer Entfremdung des Direktors vom Lehrerkollegium. — Präſentationsrecht der Schul⸗ 
gemeinden. — Ob vor der Lehrerwahl ein gutachtlicher Bericht des Lehrerkollegiums ein⸗ 
zuholen fei. — Die Oberſchulbehönde. Entwerf einer Inſtruktion. — Ueber die Art, wie 
die Beaufjittigung des Religionsunterrichts der Schule durch die Geiſtlich keit auszuführen 
ſei. Entwurf einer Inſtruktion. — ueber die Trennung der Schule von der Kirche und 
über die Leitung des Schulweſens. — Ueber das Verhältniß der Lehrer-Conferenz zu 
der Schulbehörde und zum Direktor. — Ueber die Stellung der Lehrer im Staate und 
über ibre finanziellen Verbäliniſſe. * 7 


Virgil von Philipp Wagner 
in zwei Schul- Ausgaben, mit lateinischen und deutschen 


Aumerkungen. 
Im Hahnſchen Verlage zu Leipzig ſind ſo eben neu erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen, in Breslau durch die Buchhandlung Joſef Max u. Komp.: 
F. Virgili M., Carmina breviter enarravit Philippus Wagner. | 
Editio altera emendatior et auctior. 8 maj. 1549, geh. 1% Rtlr. 
Von dem durch ‚feine Leiſtungen für die Erklärung und das richtige Verſtändniß des 
Virgil, namentlich durch ſeine fühere gediegene Brarbeitung der großen Heyne'ſchen Aus⸗ 
gabe (5 Bde. 8 Mehir.) ſchon längft rühmlichſt bekannten Herrn Kenrektor Philipp Wag⸗ 
ner in Dresden ließ ſich nur etwas Ausgezeichnetes erwarten, als derſelbe auf vielfache 
Wünſche ſich veranlaßt ſab, dieſe neue Schul⸗ und Hand⸗Ausgabe in möglichſter Kürze 
und Präzifion zu veranſtalten; wie ſehr ihm dieſes gelungen iſt, bewelſt der allgemeine 
Beifall und raſche Abſatz derſelben im In- und Auslande, beſonders in England, fo da 
ee e eee Auflage erforderlich geworden iſt. — um aber die Lek⸗ 
il auch den jüngeren ü U i i gleie 
in demselben Belag: jung Schülern mehr zu erleichtern, erſcheinen jet gleichzeitig 


Die Gedichte des P. Virgilius Maro. 


Lateinischer Text mit deutschen Erläuterungen 


von Philipp Wagner, 

L Ausgabe in 6 Heften & 7 Rthir gr. 8. 1849. 2 Rihlr, 

Oieſe höchſt zweckmäßige Schul⸗Ausgabe wird den vielen Lehrern und Schülern, welche 
ſich mit dem Studium des Birgit befhäftigen, um ſo willkommener fein, da jedes Heft 
zu dem geringen Preiſe von ( Rthir. einzeln verkäuflich iſt, alſo die tbeilweife' oder 
allmählige Anſchaffung durchaus keine Schwierigkeiten verurſachen kann, und wird ſich da⸗ 
her dieſe Bearbeitung gewiß einer gleich günſtigen Aufnahme und weiten Verbreitung er⸗ 
freuen, als z. B. der Homer von Cruſius, 12 Heſte a 4 Rihlr. — Cicero’s 
Reden von Grufius, 6 Hefte / Rihlr. — Livius von Cruſius, Iſtes bis 
Ites Heft a ½ Rihlr., welche, nebſt mehreren ähnlichen Ausgaben alter Klaſſiker mit 
deutſchen Noten; ebenfalls bei uns erſchienen find. 
| __ Hatn’fche Verlage: Buchhandlung in Leipzig. 


In allen Buchbar dlungen iſt zu haben, in Breslau bei Joſef Max u. Komp.z 
Heimbach, Guſtad Ernſt, die Lehre von dem Ereditum nach den gemeinen in 
Deutſchland geltenden Rechten. gt. 8. Rthlr. 3. 21 Sgr. 


N Jebaun Ambroſtus Barth in Leipzig. 


Im Verlage von v. Zanna und Comp. in Augeburg iſt erſchienen und bei Joſef 

Maß und Komp. in Breslau, fo wie durch jede Buchhandlung zu bezleten: 

5 Kuhn, C. (Profeſſor der Mathematik und Anatyfis in München.) Deſerip⸗ » 
tive Geometrie mit Einſchluß der Prinzipien der Iſometriſchen 
Projektionslehre. Für Schulen und zum Seldbſtunterticht. 60 Ta⸗ 
dellen grav. Conſtructionen und 20, Bog. Text. Gr. Med.⸗Quart. Belin, 

23 Nthlr. 3 Sgr. - BE nge ne ee 

Dieſes keichtfaßtich bearbeitete Lehrbuch, welches Selbſtlernenden den Weg zeigt, wel⸗ 
cher Weg einzuſchlagen iſt, um die nothwer digſten Kenniniſſe der defcriptiven Geometrie 
ſich in Välde zu eigen zu machen, und welches trotzdem einer gewiſſen Vollkommenheit die⸗ 


far Lehrern dieſes Gegenftandes 
5 . 


ſer Wiſſenſchaft nicht ee auch den verehrl. 
als Leitfaden bei ihrem Unterricht ee de nut erwünſcht fein. Es iſt 
durch die Art und Weile der Abfaſſung der in dieſem Werke abgeh ten Gegenſtände 
der Anfänger beſonders im Auge behalten, und beginnt deshalb mit jenem Thetle der Geo: . 
metrie, auf welchen die descr. Geometrie baſirt iſt, und welcher in den Prinzipien der 
rojektionslehre ſeine größte Anwendung findet. Um den Lernenden in dieſen Gegenſtand 
einzuführen, wurde der behutfamſte Weg gewählt, und deshalb das erſte Buch dieſes Werkes 
etwas weitläufiger behandelt, und der Verſuch gemacht, jede darin vortemmenbe dae. 
zuerſt allgemein ohne Nane eines beſondern Falles zu löſen, und dann nach ge: 
gebener allgemeiner Löfung die Nüfgabe auf einzelne Beiſpiele angewendet. — Durch jede Kaffeehaus, / Meile von Breslau, mit ſchö⸗ 
Buchhandlung kann dieſes Werk zur Durchſicht bezogen werden, um ſich durch eigene nem Salon, großem ſchönen Park, e nem 
Ziergarten und einigen Morgen ſehr gutem 
Acker, weiſet zum ſofortigen Verkauf nach 
das Commiſſions⸗Comtoir von 
E. Berger, Biſchofsſtr. Nr. 7. 


Hausverkauf 


Ein in der belebteſten Straße in Oppeln, 
nämlich in der Oderſtraße gelegenes und zu 
allen Geſchäften ſehr vortheithaft ſich eignen⸗ 
des großes maſſives Haus, in welchem be: 
reits früher einige Kaufläden beſtanden ha⸗ 
ben, iſt ſammt dem Hintergebäude, Stallung 
und einem kleinen Garten, FIR 

desgleichen auch 
ein in der Ddervorftadt naße dem Schieß⸗ 
hauſe in Oppeln gelegener großer Säe⸗, Obſt⸗ 
und Gemüſegarten, in welchem ſich eine 
Scheuer ꝛc. befindet, gegen baare Einzahlung 
aus freier Hand zu verkaufen. Kauftuſtige 
können ſich deshalb bei dem königlichen Haupt⸗ 
Zoll⸗Amts⸗Kontroleur Miklis in Oppeln 
und dem königlichen Steuer⸗Einnehmer Mi⸗ 
klis in Polkwitz in frankirten Briefen melden, 

Offene Stelle für einen Oekonomie-Pen⸗ 
ſionair auf einem großen Rittergute bei 
Trebnitz. Tralles, Meſſergaſſe 39. 

Ein mit beſten Zeugniſſen verſehener Forſt⸗ 
beamter, welcher das Nivelliren kennt, ſeit 
mehreren Jahren größere Reviere verwaltet 
und nur durch Einberufung zur Militärpflicht 
ſeine Stellung aufgeben mußte, ſucht zum 
1. Oktober eine Anſtellung als Förſter oder 
Revierjäger. Offerten werden unter A. H. Z. 
poste restante Breslau erbeten. 


- Ein Koch 

in jungen Jahren, in guter Küche gelernt, 
wünſcht unter ſoliden Bedingungen ein bal⸗ 
iges unterkommen. — Das Nähere Oder: 


Anſchauung von der Brauchbarkeit deſſelben überzeugen zu können. 


Bei Karl Schmeidler, Schweidnitzerſtraße Nr. 46 iſt zu haben: 


Nlueſter Plan von New - York, 


lith. Fol. Preis 5 Sgr. 
Die zu bevorſtehenden hohen Feſttagen noch unbeſetzten ede 


werden in den Tagen vom 10, bis 14. d., Nachmittags von 2 bis 4 Uhr verge⸗ 
ben und erſuchen wir Alle, welche Synagogen⸗Stellen wünſchen, in dieſem Termine 
ſich gefälligſt in der großen Synagoge einzufinden. 

Mit dieſer Anzeige verbinden wir zugleich die Bemerkung, daß unſre Beamte 
ſtreng angewieſen ſind, nur Stellen⸗Beſitzern den Eintritt zu geſtatten. 


Der Vorſtand der großen Synagoge in Breslau. 


Da noch einige Plätze für Penſionairinnen in meiner Anſtalt offen find, fo 
erlaube ich mir, dies ergebenſt anzuzeigen. 
Gedruckte Pläne, welche in dem gewünſchten Umfange über die Anſtalt Auskunft geben, 
liegen bei mir zur gefälligen Anſicht bereit, und ich habe nur noch zu bemerken, daß in Be: 
ziehung auf die franzöſiſche und engliſche Sprache nicht nur ein gründlicher grammatikallſcher 
Unterricht ertheilt wird, ſondern auch für die Converſation und praktiſche Uebung in dieſen 
Sprachen durch die Gouvernannten Gelegenheit gegeben iſt. 

Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 11. Verwittw. Friederike Latzel, 

' Vorſteherin einer höheren Töchterſchule und Penſions⸗Anſtalt. 


Von Hamburg nach Port Melbourne und 
Port Adelaide in Süd⸗Auſtralien 


wird poſitiv am 15. Oktober expedirt: 

Das ausgezeichnet ſchöne und durch feine vorigjährige außerordentlich ſchnelle Reiſe bes 
kannte kupferbodene Hamburger Fregatt⸗Schiff 
Alfred, (groß 200 Tons), 

geführt von dem in dieſer Fahrt bekannten Kapitän H. E. Decker. 
Das Schiff liegt bereits im hieſigen Hafen und iſt ſowohl für Kajüts⸗ wie für Zwi⸗ 
a a wieder aufs Allerbeguemfte und e eingerichtet. 
rt e 


Hinſichtlch der Bedingungen wegen Anmelbungen und Me acht man, ſich in 20 
portofreien Briefen zu melden bei den Eignern des Schiffes aße Nr. 20 eine Stiege hoch zu erfahren. 
Herrn J. E. Godeffroy u. Sohn in Hamburg und bei „Einige Dutzend Schraubzwingen, eine Klopf, 
Herrn Eduard Delius, Wal Nr. 18 B. in Bremen. ſäge, nebſt allen Sorten Tiſchlerwerkzeug find 
zu verkaufen, bei der Tiſchlerwittwe Geppert, 


Fr Friedrich Bröderman, Schiffs⸗Makler in Hamburg. 
Den Herren Mühlenbeſitzern und Mühlenbaumeiſtern 


empfehle ich hiermit wieder mein Lager von franzöſiſchen Mühlſteinen, von denen 
ich auch, wie bisher, in der gangbarſten Größe in Breslau bei dem Banquler Herrn ‚Los 
renz Salice, Junkernſtraße Nr. 6, ein Kommiſſions lager unterhalte. Derſelbe nimmt 
auch Beſtellungen auf dergleichen von andern beliebigen Größen an, die von mir prompt 
ausgeführt werden. Auch liegen bei demſelben Preis⸗Verzeichniſſe zur Einſicht bereit. Für 
die Güte und Dauerhaftigkeit der Steine leiſte ich Garantie, Katzenſteine von ver⸗ 
ſchiedenen Größen zu Woll⸗ und Zapfenlagern find ebenfalls vorräthig. 
Karl Goltdammer, in Berlin, Neue Königsſtraße Nr. 26. 


Hyacinthen⸗ und andere Blumenzwiebeln, 
als: 12 Stück einfach blühende Hyacinthen, früheſte, beſte Sorten zum Treiben in 4 der 
ſchönſten Farben für 2 Thlr., desgl. 2, u. 3. Sorte 1 Rtl. 15 Sgr. und 1 Ktl., desgl. ge: 
füllt blüh. zu denſelben Preiſen. Rummel⸗Hygcinthen, einf, blüh, für BAR 12 Stüd 
20 Sgr., desgl. gefüllt 12 St. 20 Sgr., desgl. fürs freie Land, einfach oder gefüllt 12 St. 18 Sgr. 
Ferner Tulpen zum Treiben, Crocus, in 6 Sorten, Tazetten, Kaiſerkronen ꝛc. zu bekannten 
N N ee eee 3 128 Aufträge werden franco erbeten. 

j emerkung. Ueber das Treiben in Zimmern und ſonſtiges V bei 
zwiebeln wird eine gedruckte Anleitung auf e ele Ku i 1 


A Kunſt⸗ und Sandee mer, Wer ns de Were in Breslau. 
Das Weißwaaren⸗ und Spitzen⸗Lager 


von Gräfe und Comp., Junkernſtraße Stadt Berlin, ü 
ee bevorſtehenden Markt mit einem vollftändig aſſortirten Lager ſächſiſcher 


Pellerinen, Chemiſettes ſo wie alle derartigen 


Heiligegeiſtſtraße Nr. 10, im Hofe. 
Der Finder einer verloren gegangenen 
braun⸗ und weißgefleckten jungen Hündin 
mit neuſilbernem Halsbald, wolle dieſelbe 
Ohlauer Straße Nr. 77, drei Treppen bei 
Müller abgeben. e 


Milchverkauf. 


Malergaſſe Nr. 2 im Keller, 
wird täglich das Quart gute Milch zu einem 
Silbergroſchen verkauft. Auch iſt da gutes 
Landbrot zu verkaufen. Pe ' 

Zu vermiethen: h 
und Termin Michaelis zu beziehen iſt die 
dritte Etage am Rathhauſe Nr. 11 und 12, 
Näheres im Gewölbe daſelbſt. 

Schmiedebrücke Nr. 9, nahe am Ringe, iſt 
der zweite Stock zu vermiethen. Näheres 
Ring Nr. 1 eine Treppe, beim Eigenthümer. 

Zu vermiethen 
und bald oder Term. Michaelis zu beziehen, 
iſt die erſte Etage 8 Nr. 2. Nä⸗ 
heres bet G. Bergers Sohn, 
Hintermarkt Nr. 5. 
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empfiehlt 
und franz 
Stickereien, als Kragen, Taſchentücher, 
a Gegenſtände; 
Spitzen, achte Brüſſeler, ſächſiſche, engliſche und franzoͤſiſche; 
Gardinen, brochirt, geſtickt und in Tüll; 
Gardinenbeſätze, Franzen, Borden, Spitzen, Quaſten, Schnuren, Halter; 
Bettdecken, Unterröcke, Negligé⸗Stoffe, Strümpfe, Piqué, Dimiti, Wallis, Jacconet, 
Batiſt, Mull u. ſ. w. A, 
Bei reeler Bedienung die möglichſt billigſten Preiſe ſowohl en gros wie en détail. 
Gräfe und Comp., 
Junkernſtraße vis-a-vis, der goldnen Gans. 


Berlin, 6. 8 


N 25 11 e: Bee — ruge 5% 10 
l ez. eehan 1 6 = i 5 S ne 
Zu Ausitartun: en . bez., 3½% % 89, — Peng iche 70 
empfehle ich mein vollſtändig aſſortirtes Leinwand⸗Laager beſter in: und ausländiſcher Fa⸗ briefe alte 4% 943, Gl., neue 4% 9 
um damit zu räumen rein leinene Fl. 80 ½ bez, & 300 Fl. — 5 


brikate, desgleichen 
0 


ſächſiſche Damaſt⸗ Gedecke 


1 0, 12, 18 und 24 Perfonen von 5 bis 50 Thlr. zu Fabrik- Preiſen. 


* 5 Moritz Saufen, 


Reuſche Straße Nr. 1 in den drei 


| Für Damen, | 
‚Mein Lager er und izer Stickereien ift vollſtändig aſſortirt und 

empfehle ich beſonders . Ab hee, Velerinen „ Khuder⸗Muzläge 

a r Fagon find E Auswahl vorräthig. & 
rn Seelig, Schweidnitzerſtraße Nr. 52, erſte Etage. 


acinthen-Ziwiebeln 
84 3 offeriten ſolche laut 
Kia und Comp., Schuhbrütte Nr. 5. 5 0 


elch Effekten und 


4 Rtl. 31 
9% 89 ¼ Br. 
‘ 1% 9 Br. 
Eiſenbahn⸗ Akten: 
Litt, A 


* 
N 


. Harlemer ö 

em iuch in d re in 

ee e in E 
Breslau, den 1. September 1849. 


Otuck und Verlag von Graß, Barth und Co m p. 


Verkauf. Ein neu gebautes Gaft: refo- 


Eiſenbahn⸗ Aktien: Köln⸗Mindner Du 
, N 2. 
ithelms Nordbahn 50 / K 50 4 ½ bez. Niederſchleſiſch⸗ 37% 83 / 


. 317 
chleſiſche Litt. A, 3 ½% 105 bez., Lite B. 103 a 102 Ya 


af ar. 00%, 
„ Unıheile 97% bez. und Br. Pol iſche Pfand⸗ 
% bez. Polniſche Partial Obligationen & 500 


9 Gro 
SAutldepfentteife 1 1060 


1 
Märkiſche 83 . Kön, Mindener 02%, Gl. Friedel 


kſteine aller Art, l 3 


x geschmackvoll gearbeit, empfiehlt: oc? . 2 bnd 
„ E. J., Pau enberger, „Nikolaiſtraße Nr. 62. 
CCC ĩ ͤ TCC 


Eine möblirte Stube mit Kabinet, im 2ten 
Stock vorn heraus, iſt bald zu beziehen 
Hummerei 56. 

Das Eckgewölbe im Hotel de Saxe, 
welches gegenwärtig der Lederkaufmann 
Greffer inne hat, iſt zu Neujahr k. J. zu 
vermiethen und im Gaſtzimmer daſelbſt das 
Nähere zu erfahren. 


An der Promenade 


iſt mit Gartenbenutzung im zweiten Stock 


eine freundliche Wohnung, beſtehend aus 4 
zweifenſtrigen Zimmern, Kabinet, Küche, En⸗ 
tree, Keller und Bodengelaß, Termin Mi: 
chaelis zu beziehen. 

Das Nähere Heiligegeiſtſtr. Nr. 18, beim 
Wirth, Nachmittags zwiſchen 1 und 3 Uhr 
zu erfragen. i 


Zu vermiether, bald oder den 1. Oktbr. d. 
zu beziehen: Schweidnitzerſtr. Nr. 28 im 1. 
Slock vorn heraus, 1 möblirte Stube. Das 
Nähere im Spezereigewölbe. ö 


Ein wenig gebrauchter Mahagoni⸗Flügel 
ſteht zum Verkauf Weißgerbergaffe Nr. 5. 


Ortsveränderungshalber find fünf Stuben 
nebſt Beigelaß Termin Michaelis zu vermie⸗ 
then Vorwerksſtraße Nr. 31. 


Ein Gewölbe 
iſt Blücherplatz Nr. 19 ſofort zu vermiethen, 
und Näheres daſelbſt zu erfahren. } 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Fürſt v. Hohenlohe⸗Oehringen aus Schla⸗ 
wentzitz. Gutsbeſ. Graf v. Reichenbach aus 
Schönwald. Gutsbeſ. Voßberg aus Bradorf. 
Gutsbeſitzer Baron von Dyhrn aus Polſen. 
Gutsbeſitzer Baron von Rieſa⸗Hallburg aus 
Prag. Gräfin von Potocka aus Krakau. 
Baronin von Seherr⸗Thoß aus Hahenfriede⸗ 
berg. Gräfin von Strachwitz aus Neiſſe. 
Gräfin v. Kicka aus Wärſchau. Heir Gen: 
dry aus London. Kaufm. Anger a. Odeſſa. 
Kaufm. Schultze aus Berlin. Fräulein Wil⸗ 


— ling aus Berlin. 


6. u. 7. Sept. Abd. 10 u. Mrg. Gu. Nchm. Zu. 
Barometer 2778,78 % N, 376,63 


Thermometer 11/9 4 9,8 14,2 
Windrichtung S W WNW 
Luftkreis überw. melſt überw. überwölkt. 


Getreide: Del: u. Zink⸗Preiſe. 
Breslau, 7. September. 


Sorte: beſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 52 Sg. 48 1 Sg. 
Weizen, gelber 49 0 45 825 41 4 
Roggen —* * 28 eiche 24 „ 
Gerſte ER Re 
Naser sine ann a eee ee, and 
Rothe Kleeſaae 9 b. 11% Nfl. 
weiße RE Er 3 1 12% „ 
Spiritus. 2, bez. 
RER 14% Si 


Zink loco 4 Thlr. 5 ½ Sgr. bez. 
Rapps 105. 102, 100, 
Sommer⸗Rübſen 91, 89, 87 Sgr. 


Auktion in Breslan. pP 
8. Septbr. Rahm, 2 uhr, Brriteſtraße Nr. 42, eine Partie diverfe Weine und Eigatren. 


93 * 92%, 
Gl. vier 


„ bez. 


heine 3 % % 
01 ½ bez. 0 0 


Poſener Pfandbrie 4 005 


Bei bechrdüten Une drückten ſich die Kourſevon Eiſenbahn⸗ Aktien, Fonds blieben 


Hollaͤndiſche 
Br. Loufs⸗ 


8 40% 
rn Pfandbriefe 4% 


158. Verlooſung am 31. Augaſt d. J. — 40 Serien: 199, b 
ö 5, eee 1 54 1790, 1500, 8345, 2532, 2889, 3397, 34 1, 3040, 3700, 
4968. 4981, 5259, 
7307, 7447, 7561, 764. — — 


Redakteur: MImbe. 


